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HLLPERT

ERFAHRUNG UND RELIGLONSKRITIK

Der religionsdidaktische ZUgang A Fragestellung
da Erfahrung
Die erufung au Erfahrung 1St au ıch seibst heraus och
keineswegs etcwas Eindeutiges. Wer Sich au seıiıine der ande-
re Erfahrungen beruft, ann sich D dadurch der Forderung
ach rationaler Argumentation entzıehen der ıich VO ZwWel-
fel un: Alternativen abschirmen wollen Solche ppOosition
annn bis ZU Verweigerung der weiteren iskussion überhaupt
(3B Del rziehungskonflikten), ja bıs u prinzipiellen
er  he un: Verdächtigung VO Theorie en Der Ver-
weis aurf Erfahrung annn ber uch gerade azu die-

nen, heore  sCc ormu  erte Tradition DZw Autorıta
den *Ader” ea geltend machen. diesem a  e
braucht hinter dem Wort Erfahrung schon unbedingt die
orste  ung eılınes unmittelbar-vorreflexen iderfahrnisses
stehen; annn uch die un  Ystellte, au Wahrnehmung be-
ruhende un! urc ernun sStrukturierte Kenntnis der "Wirk-
G1r meınen.
Geme1insam ST beiden Verwendungszusammenhängen, daß rfahrung
n nen eweils erstens ine legitimatorische un zweitens
ine Yitische Fun.  ıon nnehat. Demnach S rPrSitetr ila mmer

eltungen, Ma Erfahrungen der ber a Erfahrung
al 1Ns Feld Das Besondere diesem Streit
st, daß S1iıch gerade n1ıc bloß zwischen einzelnen un:
auf der VO mehr oder miınder eindeutig al wahr Ooder
LTalsch assifizierbaren Argumenten abspielt, sondern diese
ene selbst och einmal problematisiert. Das 1sSt ein Hinweis
afür, daß allgemeine Anerkennung verloren der
mındest brüchig geworden i1st; bislang elbstverständliches
ufgehör hat, selbstverständlic ein, Gleichzeitig wird
ine eue Basls, ben Erfahrung, iıns plıle gebra m1i dem
Ziel, ine emeinsamkei wieder ermöglichen, sei die
früher gehabte der eline eue,
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E Erfahrung und eligionsdidakti
Ohne weifel 187 Erfahrung el den etzten Jahren z U Schlüs-

selwort der Religionsdidaktik. geworden, ja darüber hinaus

einem Grundbegrif der Theologie insgesamt. Schlüssel-
wOrte allerdings sich, daß sS1e Nnu selten ezüg-
lich es un The:  iestatu abgeklärt un eindeut1i
sind, mÖögen S 1 inzwischen auch mit noch großer elbstver-
ständlichkeit gebraucht werden. Immerhin scheint innerhal

der isherigen religionsd  aktischen berlegungen Z Un Er ah-
rungsbezug sowelit Einigkeit estehen,  aß hierbei die

geht, w1ıe die nhalte des erlieferten aubens einen

StTatus (wieder)gewinnen können, der die Jemeinigkeit indiv1ı-
dueller Überzeugungen DZW. das Proprium eines minoritätsspe-
zifischen ekenntnisses übersteigt.
Wenn sich schon die ermi  ung der Zentralgehalte des christ-

Lichen aubens uch au  N theologischen Gründen niemals
ein Sskursiv eisten 1äßt, scheint ese VO  »3 der christli-
hen adition selbst her unerläßliche Aufgabe gelingen
müssen, sobald Ma  »3 zeigen kann, daß die ze des auben

eigentlich eugnisse über Erfahrungen un! daß die aubenszeu-

gen selbst glaubwür sind ese rwartun geht die hel-
en na nma orausgesetz jedoch automa  sch in

Erfüllung, WLı spielsweise die ach dem VT -

re Praxis eines weitgehen exegese-orientierten eligions
unterr  hts vielen Lehrern enttäuschungsvoll ZU enntn1ıs
brachte Die mit großem methodologischen un!| didaktischen Auf-
wand eruierte Erfahrung der ursprünglichen aubenszeugen wa  H

weder schon iejenige der Schüler er uch die der eu
Erwachsenen noch Ließ sSi sich Offensichtlic einfach in

erführen Was R. ng VO den Erfahrungen der

eren genere Sagt, G1E hier entsprechend  :  E Wir vermögen ihre

s.‘dazu die jüngst bei Eggers, eligionsunterrich un!
Erfahrung. AA Theorie un! Praxiıs des Religionsunterrichts in
der Primarstufe, München 978 bes 132-158 un! 88-194) und
bei W, Simon, eligiöse Erfahrung ihre enese und aAr-
keit, 1N: RpB ATAS77E; 3-30, genannte teratur.

S, D e I Lehmann,Art. rfahrung, 1N: I, 17-1123
Kas Möglichkeiten der Gotteserfahrung eute, GuL

(1969) 328-349; G, Hasenhütt Erfahrung als O der Theolo-
gie, Osterman Zzerfaß (Hg.) , Praktische heologie
heute,  1 München/Mainz 1974, 624-=637; E, chillebeeckx,
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Erfahrung niıemals erfahren, S1165F2118 erfahren W1ı Gj e al
Erfahrende
Eine 1im Kontext christlicher Kırche und Theologie etriebene
eligionsdidakti annn Sıch der eschilderten Aufgabe niemals
entziehen, damit dem Problem entrinnen, einmal
für den Fall, daß A unmittelbare Gotteserfahrungen die —
beit erleic  ern würden:;: der au das ıstorische en
und Wirken des esus VO Nazaret erweist SsSsich namlich S
onstitutiv FÜr ihr lbstverständnis Dieser Nichthintergeh-
barkeit hat Less1ıng mıt sSeinem erühmten Ausspruch: "Das,
das Ta der breite Graben, über den 1C kommen
kann, SOO un Ynstlich ich uch den Sprung versucht habe”"
einen dramatischen und existentiell zugespitzten Ausdruck VeL-

Liehen. Für ierkegaard Jar gilt die zwischen Jesu
istorischer Faktizitä un! deren soluter Bedeutung Pl uns
Menschen als das Proprium des hrıstentums egenüber jeder AT
VO: Metaphvysik; Si 5uszuhalten als der ntscheidende Akt des
aubens. Der diesem Paradox (Kierkegaard Spricht O! VO]  3

”absoluten Faktum" 5) ewldmeten Schrift "Philosophische Brok-
en stelilt deshalb nmiıttelbaren sachlichen NnsC

Lessing als die ran
"Kann einen historischen Ausgangspunkt Ffür ei ewiges m
se ben; wiıe annn ein solches mehr als historisch nter-
essieren )?ll

Auch WwWenn ilerkegaard uUrc sein Vers  ndnis VO: Glauben das
ermittlungsproblem völlig relativiert, wenn Og al Un-
glaube diskreditiert, bringen seine Überlegungen hierzu ei

weiter. 913 naäamlich P iıhn bzgl. des istorischen
Faktums - C blioß den Unt:  1l1ed zwischen den ug  uge und
denen, die die Bedeutung des es  ehenen YSt Lernen müssen,

un! die Yısten Die Geschichte einer Lebenspraxis,
Freiburg/Basel/wien 1977 24-71 (r P, Eıcher, ffenbarung.Prinzip ne  eitlicher heologie, München 1977 bes 21-57)

R. Laing, Phänomenologie der Erfahrung, Frankfurt 1969, 13,
G, Lessing, Über den Bewelis des Geistes und der ra

den errn re  (o)a Schumann annover, in: erke. stän-
dige Ausgabe, hg Petersen/W.v. shausen, Berlin
1907-35, 2

S, Kierke aard, Philosophische Brocken der Eın Bißchen
Phi Osophie, ers. U hg. V.-.s Da Richter, Reinbek 967 OrgS, ALEIKEYAALCG  losonhie.  üher
Philophiske Smuler e  er mMu Philosophie, Kjgbenhavn /
G Ebd. ,
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sondern differenzier die zweite Gruppe nochmals ın d1iıe

der ”"gleichzeitigen Schüler" un in die ”"Schüler zweiter
Hand"7.
"Wünscht il das erhältnis des pa  e z U leichzeitige

kurz wıe möglich auszudrücken, Oohne doch ber die KUurze
die RIC  e  © aufgeben wollen, dann ann Ia  . d'  en:
Der Spätere glaubt vermittels auf eranlassung der Nach-

des Gleichzeitigen ra der edingung, die selbst
VO GOTttTt empfängt. Die Nachrıcht des eichze  ige ıst der

für den päteren
Der Spätere kannn eın Gleichzeitiger 1M unmıttelbaren Sınn

nıe werden sondern U mittelbar Ur den ”"Sprung” des Glau-
Der nterschied zwischen dem Schüler erster un!: zweiterens).

Hand besteht LSO nı allein Ln dem Mehr zeitlicher

Distanz, sondern gleichzeit1ig Ln einer zusätzlichen ermıttelt-

heit  ° wa für den Schüler erster Hand och iımmerhın möglich,
den aubenszeugen al Yfahrenden DbZWwW Yfahrenen erfah-

eny- besteht zumindest diese eıline g  e  eit für den Schü-

ler weiter Hand mehr. eneralisiert Ila diesen er-

schied, edeute das: Die Erfahrungsmöglichkeit des euti-

gen laubensschülers 15 erjenigen des amaligen nıcht kon-

gruent rfahrung i1st 1so C al  Ea ıhrer Ursprü  nglichkeit
mmer el die jJeweilige tuatıon sowohl des Erfahrungsgesche-
ens wı des Yfahrenden eingebunden DZW. hierin ge Wır
er erkegaard hinaus) geschichtlich un!: sSOozıal vermittel
Erfahrung ar einfach die ktualisierung eines Ffür alle

ndividuen, en Zeiten, in en un! Religionen
gleichen, festumgrenzten rfahrbarkeits-Potentials, wenigstens
n3ıC L1n dem Siınne, daß jederzeit für jeden jede Erfahrung MmMÖg-
Lıch wäre. Was eweils erfahren werden kann, Y ar schon kanalı-
S2OTTt und vorgeprägt, die einzelne Erfahrung; die gemacht wird,
1a einem über sS1e weit hinausreichenden, geschichtlich un

sozial spezifischen Weltbild zugehörig. W1iır lernen Geschichte
und Glaube Nu ber Erfahrungen kennen, ber uch Um'  e ist
der OF t unsSerer Erfahrungen die Geschichte Die Erfahrungspo-
t+enz des einzelnen un: der einzelnen einer bestimmten Zeit
sind al das, Wa  N sich E VO]  - Gesamt der Geschichte

her an.  et. es Sıtuliertheit des rfahrenkönnens besagt

Ebd. , 52-100.
B5
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nıcht daß ıch die Grenzen des eweils 45C Yrfahrbaren
icht UEC ernen verändern Ließen wie die angssprach-

Wendung er heutige Mensch Ofit uggeriert) Oder
gar verändert werden sollten; ber in eliebigem Umfang un:
ohne erhebliche Nnstrengunge gelingt solches

uinahme der ierkegaardschen Differenzierung steilt Sıch
die des Bezugs VO  >3 Glaube un: Erfahrung demnach au drei
Ebenen

Gibt innere, erlebnishafte Erfahrungen GOottes? (Diese Fra-
SA im olgenden berücksichtigt werden, da iın T

nıcht das heutige Problem eg
Yrn besteht der Erfahrungsgehalt dessen, Wa ın der Theo1o0o-
gıe "Offenbarung”" genannt
Wıe 1äßt ı1chH eu die Erfahrungshaltigkeit der ffenbarung
un der Sie aktualisierenden christlichen radition erfahren,
OÖOder: Wie können die VO den Zeugen amals emachten Yfah-
rungen unter den Bedingungen, unter denen wı eu Welt
fahren un der ea innewerden, die ua g  tiger,
authentischer Erfahrung bewahren, WLı mı uUuNsSserer ns  1i-
hen rfahrungswirklichkeit zusammengebrac werden?

Nun sa Sıch Religionsd  akti neben der Aufgabe der alterspha-
senentsprechenden un individue  en Erschließung des aubens
schon mmer uch mı  nn der Notwendigkeit der Überbrückung der
1storische Distanz konfrontiert Daß die Besinnung auf den
Erfahrungsbezug in den etzten Jahren TOtzdem derart in den
ittelpunkt gerückt ist, ann wohl aum zu  g ein.
Von dem eingangs kizzierten Zusammenhang zwischen hematisie-
rung der Erfahrungsdimension un: nfragestellung VO  - Gültigkeit
her bleibt dann ber als Erklärung U: och die ermutun X19g,
daß die entw  elite Gdritte Ebene, ben die Erfahrbarkeit /
schichtlicher Glaubenserfahrungen, ZU iskussion Tat-

hat die ältere Religionsdidakti wWar schon ange die
erm  ung als notwendige Aufgabe erkannt, ber Ohne iın deren
Gelingenkönnen ein Problem sehen. ementsprechen! stehen
halt un Methode Gganz im ordergrun TCes lLnteresses. Das

Ö  Y Die dem Inhalt untergeordnete, ein enende un. der di-
aktischen Fragestellung sich eispielsweise in dem wich-
gen enrbuc VO:  j R Göttler (Religions- un! Moralpädagogik
Tundr einer zeitgemäßen Katecheti Münster schon aUvu-
Rerlich daran, daß Inhaltliches m1t und Methodisches mı
4 / Seiten abgehandelt wird genüber NU: 11 Seiten über den
"Zögling" un über räger un! Organe der rziehungsgewalt,
Faktoren un! Oormen religiös-sSsittlLicher rziehung”".
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Z OT kommt Ln ldhaften ormulierungen WL "Aneignung”
"Aufnahme”", "Anerkennung”, "  nna bzw "Mitteilung”, "Über-
tragung  ” "Darbietung” "Unterweisung  „ H. c eu  MC Z UumM

usSsdruc. Wenn dieses T Aa . erre werden kann, eg
dies der erweigerun der Tressaten der 44! Ausfall 1N-

stitutioneller Vorgaben, also als chuldhaf qualifizierba-
re Ursachen. £finden sich 1L einem wichtigen älteren Werk

ZzZu Theorie des Religionsunterrichts olgende tze:

"Auch der Trockenste un!: Öölzernste Religionsunterric kann
VO größtem se1ıln, wenn bei den Kindern selber die nötı-

ereitschaf vor  egt. ese Bereitscha a schaf-
en, ist die erste Aufgabe. Daß ese vielerorts mehr
da Wäar», oft der chulreformerei (nicht ege der chul-
reform), Wa  H das reu der atecheten. Sie ine
m1issio und Adäi1e ist sachbestimmt."10
Theologisc gerec  ertigt Aird dies Z. U einen die

nahme einer "religiösen Anlage al Bestan  ei der mensCcC  1i1-
hen Natur, die au das Endziel des Menschen christl

ingerichtet 185 (anima natura  ter christiana) ':  1
er Katechet weiß, daß mı elıinem artfremden Inhalt
die ahnungslosen Seelen der Kinder überfällt, weiß, daß die
Frragen schon i°n den KinAA schlummern, auf die der ec  s-
U:  N die tworte »”
Dazu al zweite Rechtfer  To] die Einheit VO: Erkennt-

n1ıs- un einsprinzilp: die mensc  %1C ernun GELT 4 VO

Gesetzmäßigkeiten geleitet, die m1i den objektiven einsgrün-
den der Welt priorı harmonieren, e, subjektive Ver-

nunft un das Seiende, ontologischen Strukturprinzipien
horchen, die analogerweise uch TCem gemeinsamen ranszenden-

ten Schöpfer sind, daß dieses apriorische Entspre-
chungsverhältnis O' (per analogiam für das eoffenbarte

gilt.1 Wenn ber seitens der Offenbarung die erste  arkeıi

M. Pfliegler, Der Religionsunterricht. ne esinnun! auf
die psychologischen, pädagogischen un didaktischen Erkennt-
nısse se1it der Bildungslehre OÖOtTttOo llmanns, nns-
bruck/Wien/München 1335,; hier L 184 (im NnsC Will-
mann). Wenn Aau:  N dem genannten Werk Pflieglers im olgenden
Ööfters itiert wird, SC  Ö en es lediglich al repräsentatives
eispiel, ohne daß die e  s dieses Mann
schmäler werden SOLL: S irgendwie .

11 Vgl. ebd. 5 167-182; AI 22-30.
12 Ebd. I WT
13 Vgl. ebd. I°
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und seitens iıhrer Tressaten die sposition z um erstehen-
können ach diesem Muster als natural un amı uch aktual

gegeben feststeh ist erm.  t1ung; selbst wWenNnn S1e über
die enntnisnahme hiınaus einer umfassenden Handlungsper-
spe  ve führen soll, im Grunde T noch ein ethodisches
und uch terminologisches  14  ) Problem:
er nterrichtende mu sich fragen, WL den Inhalt n
wirksamst un: eindru  vollsten bermittelt, muß wissen,
wieviel bei den ern VOoraussetzen kann,
knüpfen kann, mu 1N ständiger ebendiger ge- un a
wortstellung seinen uch dann gegenüberstehen, wenn
d  ı1ıese Nu zuhören. mu OoOzusagen die Fragen antworten,
die sie stellen würden. "

\ Br Religionsdidaktik un Religionskritik
Allein schon die der derzeitiéen Erfahrungsdiskussion

der Religionsdidakti O  enkundig, daß die fast aus-

schließlich metho  sche Inangriffnahme der Aufgabe LN der Ver-
gangenheit genügt Die emühung mu uch die sozialen
Bedingungen des Ystehen- un: Erfahrenkönnens selber umfassen.
Der Erfolg religiöser ernprozesse, O die Chance, daß sie
uch in dlıe subjektive Wirklichkeit rer Yressaten inte-

griert werden f hängt ben maßgeblic davon zwischen den
en des aubens und dem, Wa  N allgemein als gilt,
ine Beziehung besteht DZW. sich erstellen 1äßt.,. ıne soöolche
Beziehung Yschein eu vielen als (mehr) gegeben. Auf
die Berücksichtigung bZw. Erörterung der Bedingungen des Ver-
5Eehens un Erfahrenvermögens der eutigen Yressaten ann

verzıchtet werden, soll die ehrend-lernende Erschließung
VO christili  em Glauben gelingen und War gewaltlos: Welches
iıst der Or1i1izon innerhalb dessen A die etro  enen etwas

al geWw. Welches 1st hre lltagswelt, welches der
«  allgemeine Wissensvorrat”" Welches sind die Yrukturen der
Welt, ach denen 81i Ordnen, Was sich iın dem VO: iıhnen all-

täglich er  en usschnit (in ”"subjektiven Welt") ab-

14 Vgl. ebd. EL 113-11 7.
Ebd. III,

16 P, ; F Ber Luckmann», Die gesellschaftliche nstruk-
tion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziologie,
rankfur 1969 ÖX19:  2 The sOocial construction f realityv,
New York 57/ H
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spielt? Weiche Auswahl wWird vorgenommen - Über welche uster

verfügen sie, nach denen S51e ne interpretieren?
Welches 1 der Bezugsrahmen für ıh Handeln, den sS1ıe mı

anderen gemeinsam haben? Welches Sind die Wert- un: G1ı

vorstellungen der Gesellschaft?1
Man ma einwenden, daß die tworte darauf mmer 9888 Aus-

SC un hierbei och nma Ausschnitte mı perspekti-
vischen erzerrungen der Wirklichkeit "an sich” Oder uch

schon der ze enkbare Welt sind, ber SsS1ıe machen

ade das uSy), wa  M dem Menschen al vertraut und ew Qiit
sOmMit ind sS1e 1so uch ıne unüberspringbare Voraussetzung
afür, den Or  on des al WE  C eltenden erweitern.

subjektive Wirklichkeit ist mmer besondere
Plausibilitätsstrukturen gebunden, das E: die gesell-
scha  che Grundlag und die gesellschaftlichen rOzZesSs
die TÜr Bestand erforderlic Snnn
Von den aufgeführten Frragen her ergibt sich als ein Teil der

senden Aufgabe die religionsdidaktische Notwendigkeit
ZU. ahrnehmun:' der Religionskritik. enn gibt 1n unSserer

Gesellschaf u einmal Wirklichkeitsbestimmungen, die mı

Religion (VOr em der Traditione  en GCastatt der Chrıst-

Lichen ırchen konkurrieren, un: gibt sS1ıe ebenso höch-

stens weniıger expliz ın der größten dressatengruppe der-

N religionsdidaktischer Praxıs den Teilnehme ;‚ 441

öordentliche enrfiac Religionsunterric in der taa  chen

Schule. Aber selbst diie Ositionen ausdrücklicher Religions-
kritik eingenommen OÖoder G abgelehnt werden, bilden

Argumentationsgänge der Religionskritik und VO.: U ins Feld

ge Erfahrungen mehr ÖOder weniger re  ektie Orm

wichtige Momente des über die fferenzen der religiösen and-

Yrte hinaus gemeinsamen Öffentlichen ewu  se1ins. Ihre wWahr-

nehmung ist deshalb FÜr die Religionsdidakti genausSO NnVvVer-

wıe ilfreich, uch wenn sie selber un:' diıe nNns-

gehalte dadurch vielleich merklicher die ituatıo der

1: Die Fragen sSind ormuliert au der Grundlage VONn Berger
Luckmann (8.0 T61.5 139-185, und: P, Ber B, Ber D

Wir un! aie esellscha Eine Einführung in die Soziologie
ntwicke er Alltagserfahrung, Peinbek 1976 519 —
ciologyvy biographical approach, New ork/London O0
39-54.
18 Ber Luckmann (S.O Anm. 16)5 165; vgl. 163e "Unsere
Wirklichkeitsbestimmung vollzie sich VO dem Hinter-
grun einer Welt, aı schweigen b ge  nI
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nfechtun geraten mÖögen. wWwar Liefert die Analyse der -
ligionskritik VO sich her Och ne Theorı1ıe der ermittelt-

heit un: ermittelbarkei VO Erfahrung der Gal rategien
ZU. ewad  un dieses Aufgabenkomplexes, ber sie zeig
bestechlic jene Stellen auf, VO der eligion V  ge-=-
setzte Plausibilitä aufgrund VO Erfahrungen verloren GE —
gangen 1STt Oder gehen XO und infolgedessen relig1Öö-
S Unterrichten ein 74 @1 A1L1C (mehr) erreicht.

iıst die Aufgabe des olgenden weiten dieses Auf-
satzes, einige dieser Stellen des Übergangs NC rfahrung

Religionskriti herauszuarbeiten, die für dıe EewWwu  se1ı1ıns-

epoche typisch S1ıN'  d' der Wı un zugehörig fühlen un die WLLE
licherweise als Neuzeit zeichnen. Dieser Weg der Darstel-

lung a gewählt un! nıc die en.  are lternative eıner
au  entis  e} Vorstelluhg der wichtigsten Oositionen, weil
tCztere in zahlreichen Veröffentlichungen au den letzten
Jahren bereits mehrtTaCcCc eleistet wurde. Auch Vollständigkeit
ıe Nn1ıCc iın der tentio dieses zweiıten eils; die Nennung
vOomn Autoren un das VO Originaltexten edig-
11ich paradiıgmatische un!: Ließen Sich + fast en
Fällen ur andere Beispiele ersetzen. erücksiıchtigen VSt

ferner, daß zwischen KXKIritik der eligion und Christen=-
umskriti unterschieden wırd.

a Die Erfahrungshintergründe FÜr O1 neuzeitliche KTY3FTGAK
der Religion

+ Zusammenbruch der Kosmologie
einem Kepler schrieb Cal 31let 610 "Es gibt Men-

schen, die glauben, die Philosophie SsSe ine AT Buch,
wı die Äneis Oder die Odyssee, und daß 1 elt-
all, in der Natur, sondern urc das ergleichen VO

Texten gesucht werden muß . 9 Was die neuzeitliche aturwissen-

schaft VO: der vorhergehende unterscheide 16r damit eu
gemacht: Nur mittels Erfahrung und e°  un 1äßt sich etrtwas

über die tsachen iın der ausmachen: ie, niıcht die

19 VO] 10:.:8.176170; 1E1iert ach N. ers, Weltbild
un! heologie VO)] Mittela  er bis eute, Zürich/Einsiedeln
Köln 197/4 OrIGg:. ere  eeld eo  e,. Van de middele;uventot vandaag, Antwerpen/Amsterdam 169.
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der utoritäten, bilden die Grundlage P{ die Bewelise. Auf
dem Boden dieser inste  ung hat opernikus den eobachtungen
früherer Astronomen eine adäquatere Interpretation gegeben,
die die onne 1NSs Zentrum des Alls setrzte iıne Theori1ie, die
(in nwendung des gleichen ethodischen Prinzips) Kepler pDprä-
zislileren, Ga ke1 mı des Teleskops entscheidend estä-

un erweiıtern, Newton sch  eßlich beweisen konnte.

Explizi religionskritisc Wird ese urc Yrfah-

rung eröffnete andersgeartete Welt- und Allerfahrung Nnu  H— VeL-

einzelt. ehesten 1a dies der Fall, FÜr Gott? eı Funk-
ionsverlust festgestellt WLLE Wı dies in der ekannte

Episode Z U us  ucC kommt , wonach Laplace au Napoleons
nach dem GOttes in seinem System gea‘ hat:e: "Sire,
ich ese Hypothese not1e:n Immerhin vermochte
zumindest ıne beträchtliche e  ang der Deismus Schöpfungs-
glaube un: eue naturwissenschaftliche Ykenntnis Och

synthetisieren.
Tem ganzen Ausmaß werden die reiigionskritischen Oonse-

qUENZEN indessen TÜsSst offenkundig, wenn na  3 die Erfahrung des
euen al vo  ständige Destru.  ion der bisher eltenden OSMO-

ogie versteht, NUu al deren Überholung der gar -
gänzung:

zentrale e  ung der Erde, die vollkommene reisbahn der
Himmelskörper, diıe höhere des ben ehenden, das Ein-
greifen ımmliısche Geister und der sC der Welt 1i
eın Firmament: das an der Antike un des er-
Cums 51 scheint eın vollkommener gewesen
sain;”
unachs edeuten die euen,», Erfahrung ewONNeNeEN Einsıch-
cen deshalb ine xperimentelle Widerlegung bestimmter el-
stellen bzw. deren geltender Lesart), waä  N auf ue jedoch den

Wahrheitsanspruc der insgesamt edrohen e, den
YTOzZEesSsen Galilei wurde dies entsprechen al uptargu-
ment ngeführt. Das Beharren auf dem Traditione  en Standpunkt
kirchlicherseits institutionalisierte den on  , ers  Ckte

mmer Neue Aporien und 1ieß die Kosmologie geradezu einem

1tCiert nach H. Küng, Existier Antwort au die Got-
esfrage der Neuzeit, München  Züric 1978 , '  17
21 ers (8S.0 19) , 1 7B
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der lassischen pe eligionskritischer nwäande WE TL -

den.
Die mpliziten religionskritischen onsequenzen der Falsifi-
lerung des überkommenen eltbildes (damit ber uch die Grün-
de FÜr die eigerung, al erledigt aufzugeben en frets
lich über dıe prinzipielle Bedrohung des autorıtativen Wahr-
eitsanspruc VO: un: Kirche hinaus ennn smologie
einha  et! für die Tradition ben einfach die Beschrei-
bung eines Sektors der Wirklichkeit, VvVielmehr galt der OSMOS
uch als undamen des moralisch-praktischen Daseins, da
nu einen VO  $ GOtt gestifteten Ordo QiDt, der sich sSsowohl 1M
OSMOS w1i ın der sittlichen nforderung manıfestiert Der
Ordo des OSMOS BAa "A1ll1-Zusammenhang" D dessen undamentale
Bedeutung noch eutlicher wird, wWenn Ma sich bewußt ST daß

L1M Grunde über-dieser KOosmos egrenzt, ln SsSiıch esc  OoOssen,
schaubar eı VO GOtTt geschaffen 1515 ist eine
egebenhei un! das wı bei em Öttlichen: substan-
tiell-unveränderlich. esen un: Ör des Jenschen S1ind VO die-
S€] anzen her bestimmt Ethisch erhalten besteht iın
der inlordnung' in die Oosmisch-natürliche Ordnung  7 m. a.W. der
Mensch hat sich ach den als Wesensnatur des anzen wı seiner
Teile) vorgegebenen esetzen Yriıchten. Daß unmöglich WAar»„,
die u Tkenntnisse un! deren Erklärung au dem Wege einer
orrektur ıin die Yraditionelle Osmologie te  eren, SAl

sich ehr bald heraus. Mit der infolgedessen eintretenden
Revolutionierung des eltbildes seit opernikus wurde er
”"der ı20n weggewisc  ” Y der die mOra  schen Forderungen
wıe die gesellschaftliche un!| staatliche Ordnung uch für den

Ungebildeten plausibel gemacht un: nen "Natürlichkeit”,
ranszendente Z  e, nveränderlichkeit, Unantastbarkeit, es

em also ine in  skutable Legitimation verliehen e,
Der bewältigte on zwischen unwiderruflichem Verlust
der Überzeugungskraft der en Kosmologie Uun! Behauptun
au  N praktisch-moralischen nteressen bringt der Neuzeit die

G . Krü S run!  ragen der Philosophie. Geschichte ahr-
heit Wissenschaft, rankfurt 1958,
2 F, etzsche, Die YTröhliche issenschaf in: er iın
drei CO nden, G . N K Chlechta, München 1969, B ı
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und das weitgehend antagonistische erhältnis ZW 1 -

schen eologie und Philosophie al er traditionellerweise
FÜr das zuständigen Nnstanzen ein. der Philosophie
ver  er die Kosmologie schnell Oden. S1ie 17a me WwWw1ıe

"bloße I1dee der absoluten OÖtalıtät”"2 be1i Kant als
War och irgendwie vorhanden, ber weder VO erkenntnismä-

noch VO andlungsorientierender Ooder verbind  cChkeits-

egründender Bedeutung. Den astronomischen Erkenntnissen aber
die Philosophie gleichgültig gegenüber, denn Sie gelten

nurmehr al "“”ahrheitsindifferente" Hypothesen; « 5 VO

ıhrer eit oder alschhei äng philosophisch niıchts

Kosmologie hört ut:; ine philosophische Disziplin
SsSein. Inwiefern i1ıst U ber der spätestens mı Kant vollzo-

genNne “ar 2i16 au eıne Gesamtordädnung, ın welcher der Mensch
un!: alle 1rdıschen Lebewesen einen bestimmten ©han 1L1M ebendi-

gen anzen des OSMOS en könnten  ” p uch VO religions-
Yitischer Relevanz? E estreitet sowohl die Ykennbarkei
GoOottes Aau der Erfahrung der Kontingenz der ber der weck-

mäßigkeit und Zielgerichtetheit der inge, 1s0o Au der Yrund-

lage- einer erfa  are und urce Regreß universalisierten kos-

mologi1sche e  ur p wı die materiale erknüpfung VO

Handlungsanforderungen un smologische A verwirft

als rientierun Schein-Wirklichkeit, Ytefakten Oder

geschickt tarnte Interessen, aut jeden Fall ber al irgend7
ıne FO VO: Verfügtsein und VO inadäquatem Verhalten zu den

eigentlichen Aufgaben und Möglichkeiten. euerbach SeNnsuad-

stische eduktion au das en der Gattung, Schopenhauers
u  rung au das biologisch-physiologische en oder
etzsches Herleitung au der historischen w1ıe sozialpsycholo-

k Kant, Kritik der reinen ernun 538 eX ach der
Ausgabe VO \ Weischedel, Wiesbaden/Frankfurt 1956-64, Bde,

25 H Blumenber OSMOS und System. Aus der Genesis der ko-
ern  aniısc S Welt, 1N: Studium Generale (1957) 61-80,n  51LUumeNDELr  ikanischen We
hier

K. LÖöwith, GOTtTt, Mensch un Welt 1n der Metaphysi VO
Descartes bis etzsche, GöÖöttingen 1967, 82
B Vgl. D - Kant, KFı der reinen ernun (S.O 24)

631-67/0.
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gisch-gegenwärtigen jQ%alekti ZWwisChen Starken un Chwachen
dıes Sind NnUuU dre  Aı allerdings W1C.  ge eispiele, w1ıe SsSich

die 'Entkosmisierun des Begriffs vollzıeht, und dıe

ZEe1LGgECN - daß amı die Möglichkeitsbedingung für jede, irgend-
W1lı au der Kategorie der basıerende (wıe
theologische mmer waren) N1ıCcC mehr gegeben 1:S Das mLas-
sende hat belıl euerbach edürfnis-, be1i Schopenhauer un

ietzsche amp arakter: ET be1ı en nterschieden
ıM einzelnen das Leidend-Unbefriedigte, das ziel- un: endlos
erdende und ergehende, A G Un-ordnung, Anti-'Kosmos’' ' Immo-

ralität, n1ıc Urbild des moralisch Guten” Ordnung GLE bei

den genannten Autoren nicht  er schöpfungsmäßig e1in-

gestiftet, sondern al 1Ne z Un Gegebenen €ELN kompensatorische
unktion, die b e republ  anlıs  e Politik (Feuerbach), es

vergleichgültigenden erz21ıic (Schopenhauer) DZW. ur den
hierarchisierenden Willen ZU. aCcC (Nietzsche) eleistet WeL-

den kann
Noch 1ın drıtten 182 schließen sich dıe rfahrung,
daß die Welt der heimatgewährende und Oordnende OSMOS

ist, eligionskritische Konsequenzen 1E die emütigen-
e} Verstoßenwer-de Relativierung des Menschen, die sSC

den au der elpunktsstellung darstell
SCrn ag etzsche, er Glaube seine ürde, Einzigkeit,
Unersetzlichkei Ln der Ranga.:  olge der esen Ya ın
L1sS Tier geworden, Tier, hne eichnis, Abzug und Vorbehalt,

der iın seinem ere Glauben beinahe (305.U ”"Kınd GOo  es
ttmensch") Wa Seit opernikus scheint der Mensch au
1l.1Ne schiefe ene geraten TO mmer SChne5 9nunmehr
au dem Mittelpunkte weg wohin? 1NSs Nichts? )ll
Der Mensch na J im überkommenen  s kosmischen Ordo n1ıCcC Nnu.

L1Nn Ra un Zeit unersetzbaren ein, sonderneinen festen,
uch e1line qualitativ einzigartige Vorzu und elpunkt-
stellung Die Worte, die Brecht den ”"sehr en ardinal"
Galilei Sprechen 1äßt, machen eu  C welche Bedrohun: das

eue darstellte:

28 Vgl letzsche, Götzen Dämmerung, Oder: Wie MNa mi dem
L 23aammer philosophiert, B  S er (sS P 237

Ders., Aus dem Nachlaß der AchtzigerJjahre, in: Werke, A
K T 3E 616f£.

ietzsche, ZUYT enealogie der ora Eine treitschri
x  S er (s Cr S3 893; Ders. , Aus dem Nachlaßs
der Achtziger7Jjahre, _  r erke, A
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wollen die Erde ernie  igen Ich bın irgend-
eın esen au rgendeinem Gest  nchen, das für kurze Zeit
irgendwo kreist. Ich gehe au einer festen Erde, Ln sicherem
SCHhC E, Sj LFuht» G1€e ier der Mittelpunkt des Alls, ich bin
LM Mittelpunkt, und das Auge des chöpfers ruht au mı un!
auf M1r allielin. mıch kreisen, Pa VTa acht TYTista  ene
Schalen, die xsterne un: e waltige onne, die geschaffen
Ta meıiıne mgebung eleuchten. Und uch mich, am (SOTT
mıch S1e. kommt S1LC  ar un! unwiderleglic es au
mich, den Menschen, die ns  un GOttes, das Geschö
der e', das benbild Gottes, unvergänglich und gf in
Warum sollte, WwWenn die Erde U, eın Planet unter unzähligen ist}
gerade S1lıe und amı der Mensch au Anr eıne herausragende
e  ung 1N der Schöpfung einnehmen? Warum sollte gerade au
sıe un!: für die kleinen un: ster  chen Menschen GOtt seinen
Sochn gesende haben? überhaupt kann der GOTtTTt Och VOLrge-
stellt werden? Dem religionskritischen SCHOCK., der VO der
rfahrung der Unendlichkeit des Alls und des erlustes der
taphysischen Geborgenhei ausgeht, hat Jean Paul in seiner V1-
sSsionären "Rede des us VO! Weltgebäude era daß
kein GOtTt sSe geradezu schauderhaften usdruc verliehen, WeNnn

dOort etwa den Ssa‘  :
ging uUurc die Welten, iıch eg die Sonnen un: flog

mML den iılchstraßen HLO die Wüsten des Himmels; ber ist
keın O5 Ich eg era eit das Sein seine
WEn und schauete in den Abgrund und rieft: '"Vater, bist
du?' ber R o ar nu den ewigen Sturm, den niemand regiert,
un der schimmernde egenbogen au Westen an hne iıne onne,
die ıhn schuf, über dem Abgrunde und tropfte nunter. Und
I iıch aufblickte ZU unermeßlichen elt ach dem göttlichen
A_E_' starrte e miıch mı einer leeren Oöodenlosen Augenhöhle
alı und die Ew1iıgkeli au dem und zernagte und
wiederkäuete e OR A05Und weiter: 1ar jeder allein in
der weiten Leichengruft des s! Ich bin 1U neben MLr

B uralisierung der Wirklichkeit

Die Bedeutung der HO echnische schritte ermöglichten
Entdeckungen un: Eroberungen Beginn der Neuzeit eg
NUu. einer beträch  ichen Steigerung VO Wirtschgft und Han-

del SsS1ie rengte uch die europäisch-kontinentale Perspekti-

B. Brecht, en des Galilei. Schauspiel, erlin/Frank-
furt 19 P

SE Paul, umen-, Frucht- und Dornenstücke der estand,
Tod und ze des rmenadvokaten F, Siebenkäs, inNn:
erke, N. Miller, München 1971, &‘ 210-275, hlier E
32 BDd;, 274,
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der Welt au un bewirkten weitreichende eränderungen
1M Wirklichkeitsbewußtseın, indem S’1e Ozeane, Länder und

Völker erschlossen, Menschen TYemder autfarbe, fremder

Sıtten, fremder ertvorste  ungen, YTemder eligıonen, TYTenm-

der TAad lebten. erıc VO orschungsexpeditionen,
ronıken ber roberun un: Miss1ionlierung, zahlreiche Be-

schreıbungen VO Re1isen inner- und außerhalb Europas a uch

fiktive cChilderungen Crugen eıne ungeheure
Fakten ZUSaMmMen , die Ur SOrgten, daß eıne ıe VO:

enschentum S3 wurde, un! das Gefühl entstand, ın einer

Welt leben, die ungleich größer und reicher, ber uch k Oom-

pPpiizierter un! fremder wa al as, worauf ıch Kenntn1ıs und

Vorstellungskraf bisher bezogen hatten.

n( Hr diıie weltweiten Fahrten Wasser und ande,
die Ln unsererı Zeit ZUGENOMMEN aben, 1st ehr vieles a
der en un! aufgefunden worden, Wa über die Ph1ı-
Oosophie ei ausbreiten kann. ware ja uch eıine
Schande, wenn die erhältnisse der materiellen Welt n am-
1ich der Länder, ee un!: es  rne unseIiIirer Z bis 1NSs
ußerste er‘  net un besc  be wOorden sind, die Grenzen der
geistigen Welt ]jedoch auf die knge der en ntdeckunge be-
SCcChran bleiben sollten

Solange die bweichungen singulär blieben und ach den Kate-
gorien wahr/falsc SO Oder ein l1lineares ntwicklungs-
schema eingeordnet werden konnten, entstan: kaum ıne Irrıta-

10N. wa die Wahrnehmung fremder Völker ım ittelalter

AL NUuU au inze  le der geograp  schen eripherie be-

grenzt, sondern Ila 1im genealogischen Schema VO

uch eın plausibles rklär  ust: S Hand; ıLl1e erührun:
mıt anderen Religione aurf Judentum un  am eschränkt,
die eı al ntstellungen des hriıis verstanden werden

konnten; die GÖötter der eidnischen Antike ber galten al

erwunden dem Moment jedoch, Ma au ähnlich hochent-

uren un: uralte, ja in auf A1ie eigenen viel-

lLeicht och äaltere radi  onen traf, versagten diese Schemata;: ;

33 nen ersten Überblick ermitteln  ® P, Hazard, Die
des europäischen Geistes 80-1715, Hamburg 1939 OFG
Crise de la CONSCienCe europeenne, ar O 31-55:
H, ellenbenz, Die Rückwirkungen der olonıen auf die Mutt
1än S z-  _ Saeculum Weltgeschichte, hg. H. Franke uU.dA,. 94 6,
Freiburg/Basel/Wien 1971, 123-140. Eine interessante Detail-
studie bietet P, Martino, Örliene ans Lla litterature Tran-
caıse XVIIIS siecle, ar 906.
34 F, acon, Novum., Organum, The Works, ed. E Spedding/
R. E1l1is/D.D. ea Stuttgart/Bad Cannstat 1963 Reprint
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ıe un: Temdheli wurden al elativierung des E1iıgenen
erfahren. Dieser Fall spätestens mMı der un:! AF den

Hpchkulturen Ostasiens G:
Die chockwirkun des Fremden wurde berlager und

sentlich verstär die Aufspaltung der hristenheit 1N

verschiedene Konfessionen. Verunsichernd wirkte diese VO al-
Lem deshalb, weil gelungen WäarL ı* urc ückgang autf

die undamente Finheit bewahren der wiederzufinden: Aus-

legung an Auslegung, ÜtOorıtes Autoritä
radition Tradition Dıiıe ange  ebte politisch-militäa-
riısche LÖsung der Wahrheitsfrage ber führte in die Katastroph
der Religionskriege.
umındes auf der ene des aktischen Wa die AT
VO: ahrheiten eıline erfahrene ea geworden, VO der her
der TAadıtionelle Wahrheitsanspruch, VO em n aut

ora un! eligion, in geste werden konnte un e,

An die Stelle der W der adaequatio re 1  eCc-
CuSs die Gewißheit des ekts, wı in Descartes'
regula generalis programmatisch für die Neuzeit formulier
wird: d OMMNne SSe Verumnm quod va clare istincte

percipio" Die Selbstgewißheit 1a unüberspringbares us
VO jJeder uch der religiösen Fremdgewißheit; 187
RX eLiwas, das schon sich ist un 1m wahren Urteil bloß

FP1ENULG abgebildet W1ilrd, sondern geschieht, wird
ze VO)] un 1M erkennenden Subjekt.
Der hier anknüpfende Ratiıonalismus versucht, urc die KOnNnzep-
ıon einer natürlichen Ooder ernunft-religion das ur die
el VO. Religionen un: Konfessionen Problem

bewältigen. ihr gelangt INa au dem wWeg der eduktion, 1N-
dem Ma die "populäre orstellungsart VO: rer mystischen

entkleidet”", WO. sich herausstellt, daß "sie

er‘alle Welt, er Zeit praktisc gültig und ver  nal1e

der Ausgabe London 1857-74), 1 S 8 vgl. Ders., ESSaYS
counsels and moral, in: The Oorks, p 8

R. escartes, editationes de philosophia, n  Oa
Ce uvres, Tannery, 97-191 e
35, E Ders. , Discours de la methode, in e uvres,

6 ı 1
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ergewesSsen Religionskritisc ıiıch diese Posıtıion

olg VO em zwelı Punkten aus der KL —
stalt der Religion un! der Offenbarung. ffenbarung G
der der Tatsächlichkeit noch der Möglic  eit ach estritten,
ber unktionalisiert: 331e gılt al päadagogische Antizipa-
tion PÜT die sherige ensche1ıi DZW. al us
für deren ge1st1g sSsChwächeren A S D S1ıe geht nı
über  15 das hinaus, Wa  N der Mensch prinzipiell uch Tra seli-
9153 ernun erkennen kann un au seiner Ortschreiten-
den ntwic  un!  Q uch atsäc  C U Gew1ıiınnt NU.: bDer das
al nur ” historisch bedingt Yrkannte, das alleıin mMı Rück-
SIiC aurft dıe Unterentwickeltheit der Menschen einen ınn hat-

die edeutung VO Ewigem, solutem un Allgemeingültiıgem,
degeneriert mı Kant sprechen eligion "after-

diens 39 26 mMmMmer GLE bei solcher eduktion uch das
hristentum (in seiıiner ursprünglichen Gesta  als die voll-
kommenste und "vollständige e  gion, die en Menschen
h5 s hre eigene ernun faßlıch un überzeugen vorgeleg
werden kann”" kommt durchaus uch VOL+ daß die ach
der wahrsten e  g  n als zumindes ür un  N enschen) unbe-
antwortbar Ooffengelassen Wird, wı Lessing 1in der Ringparabel
und schon andertha ahrhunderte VO ın seinem die

Religionen vergleichenden "Heptaplomeres" nahelegen, Oder

o< zugunsten einer anderen eligion beantworte wird, wı

Schopenhauer fÜür Buddhismus un Brahmanismus TCUut

Was dıie irchliche Gestalit wird uch s1e n1ıc

pauscha verurtei die Kirche W1L1ırd nNnu insofern Yritisiert,
als sS1ie L1hrer c 50  AL un: Lıhren al VO. GOtt

gewollt angesehen W1lrd, wı SL derzeit verfaßt 1St

ns  e  ung mündet 1n anatischer Rechtgläubigkeit, die die
Welt und die esellschaf spaltet un!: katastrophalen KON-

36 Kant, Die eligion innerhal der Grenzen der bloßen Ver-
un 114 (im Orig e hervorgehoben eX ach der Aus-
gabe VO Weischedel, 24,
A B, Lessing, Die Erziehung des Menschenges  echts, e  A
er (s © 4) ı Q MS
38 B, BA Schopenhauer, Die Welt al un: orste  ung E
B C  ba ämtliche erke, V, W. N a LÖ  eysen, &, armscta:
21968, 6 LA K O5 Ders. , Parerga und Paraliıpomena. Klei-

philosophische chriften T y  A erke, Y 409
250-287 O xKant, Die eligion (s (3 Anm. 36), B 229

EDbd. ; 245,.
41 Z B, Die Welt al und orste  un i  _ er



,

flikten I ganz davqn abgesehen, daß SsSie die Menschen

unterwürfigem Gehorsam erzieht
unmittelbarem Zusammenhang mı dem edanken einer en

positiven Religionen gemeinsamen der nen zeı  ch OTYaus-

egenden und ÜE ve;nünftiges achdenken rekonstrulerbaren

Eigen  ichkeitsreligion die onzeption VO einer nNu au

der iın der innewohnenden Ordnung der auf ernun -

gründeten oral- und echtslehre AT Auch hierbei geht
darum, eıne hinter den historisch-konkreten Ausformungen der
Moralen un: Ethiken iegende, en gemeinsame er  ich-
keitsinstanz finden, die die Ykenntnis der aktı-

schen Diversitä ihrer religiösen 'Einbettung' nı berührt

wird
Begriff, daß etcwas gerecht 1sSC; scheint M1r natürlic

und universal VO en Menschen erworben sein, daß
unabhängig VUo jedem GesetZ, jedem Vertrag, jeder e i1ist,.

icn VO einem Türken, einem Geber der einem alabaren
sichGeld zurückfordere, das ich ge  e  en habe,

nähren un: kleiden, niemals Wird e& ihm ın den Sinn kommen,
mi antworten Warten Sie ab, b1ıs ich weiß, Mahomet,
Oroaster der Brahma en, daß ich Ihr Geld wieder-

mıch be-gebe wird zugestehen, daß gerecht ist, daß
zahlt: tut eSsS ber 1CHTt, deshalb, al seine
oder ein Ge1iz den Sieg über die Gerechtigkeit, die ne
ennt, davontragen
Der eißend-scharfe Kirchenkritiker JYUoltaire V der auf Aus-

gleich zwischen Rationalität un!: religiösen raditionen be-
dachte I.essing4 der atheistisch aterialis Diderot
S51 alle treffen ıch LN der berzeugung, daß die Antwort auf
die rage, ob Ma gerecht un: gut seın müsse un W1ıe es —

griffe nhaltlıch füllen selien, VO religiösen Präa-

miıssen abhängt, sofern Ma nNu VO den jeweiligen spezifisc

2 1B(s.o AÄAnm. 38} a
42 VGL Kant, Die e  A0 (S.O Anm 46 AT
43 8 MS alre, philosophe Oorant, OQeuvres,
M. Beuchot, Paris 1834-40, 4 5609 vgl. 594-596.
44 Ebd. ; 583-585, 94-596 . Über die Sitten der Jölker
hat alıre in seinem monumentalen ss SUu. les Oeurs
esprit des nations (in C(e2 uvres, 15-18) gehandelt.
45 Lessin Nathan der eliıise. Eın Tama  sches GedichtLESSINY  Aufzügfünf gen, in: er (s.0O0 25 273

Diderot, AA Irreligieux, Er  . Encyclopedie,
Dictionnaire raisonne des SCienCces, des TU8S des metiers,
Par}s/Neuf;hastel 1751-80, B, 909.
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religiösen lichten absieht: S71 bei en gleich dQuS.

Die iterarischen op des "edlen Wi  en und des Oorientali-
schen llwei$enll 7 die in zahlreichen Werken der Aufklärung über
die Yrtrete VO fenbarungsreligionen, hrıstlicher ora
konkreter Gesetze un europäischer Zivilisation triumphieren,
SOW1le Rousseaus Idealisierung des zivilisationslosen Urzu-
standes ilLllustrieren ehr eu  A ese nach Handlungs-
orientierung MUPC selbstrelativierenden g  Ng au die FTür
en gemeinsam gehaltene ernun Noch stärker ese
Tendenz LM Bereich der politisch-rechtlichen Ordnung un der
ezıi  ungen der VOölker untereinander zutage. Angesichts selbst-
er  er Religionskriege formuliert tCwa HuUugO GrOt1iıus bereits
1625 in "De ure pacis" den folgenreichen edanken
eıines un  N schon mmer einwohnenden "Naturrechts", das als
indispensabel angesehen WLEd; das uch rleg, ja selbst
"atsi Deus NO daretur”", gültig bleibt.
Noch LN einer zweiten, ebenfalls religionskritischen Weise
konnte auf die Erfahrung der Pluralität der au die höchste
Autoritä gegründeten mora  schen un ech  chen Oormen un:
er katastrophalen Folgen werden: indem Ma S11 als
mensc  iche tefakte err  ete und au un dieser E1lin-

iıne praktikablere Ordnung konstrulieren versuchte
obschon en eines at  echtHobbes,

es (aller:  ngs al etcwas, dessen nhalte hne onkret1ı-

sierung urce taatliche Gesetze austauschbar en
"Leviathan" den Standpunkt:

und böse sind Namen, die nsere — und bne be-
zeichnen; die innerhal verschiedener Temperamente, Gewohn-
heiten un: Lehren der Menschen versc  eden sind un verschie-
dene Menschen weichen N1C nNnu im Urteil nne VON-
einander über das, Wa  N dem eschmack, dem Geruch, dem —
hÖör; dem Gefühl un!| dem en angenehm der unangenehm ist,
sondern uch über as, Wa  N bei den Handlungen des täglichen
Lebens mı der ernun übereinstimmt der J. O'
ei un: erse Mensch weicht verschiedenen Zeiten VO:
sich selbst ab 3
Die Anerkenntnis, daß andere religiöse Ositionen rsprünge
gleicher Berechtigung DZW. daß sı sich iın ıhren wesent-

Inhalten{(dazu zahlen au jeden Fall die moralischen

Hobbes, eviathan, the matter, form, anı OW! Of
enwealth ecclesiastica an C1LVII; -  A The English

Orks, ed;: W. Moleswort en 966 weiter Reprint der
Ausgabe London 839-45), Ar 146
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VO.  - der eigenen unterscheiden, zıe dıe uerkennung
uch eines Daseinsrechtes ach SLC die vordringlichs
ra  sSC. und OoOzlale Tugend Wird er beiden der

ea  on auf Pluralitätserfahrun die ToleranzZ: Von diesem

Grundpostulat her verra ber zunächst die historisch Pra-

Y1S der positiven Religionen Umgang m1t den anderen Relı-

gionen, Konfess1ıonen, abweichenden nzeinen (Kreuzzüge,
ssionierung, Religionskriege, Inquisition, gersklaverei
uSW. ) der K EL Solche unmoralische ntoleran WLLE auf den

ahrheits- un Ausschließlichkeitsanspruc der religiösen Par-

teıen zurückgeführt, die ja schon dem einzelnen aubigen das

einräumen, über gute un! schlechte des der der

anderen Richter eın
er Glaube SC  et: das 1st wahr, das falsch,: Der
Glaube hat iıne bes  mmte, besondere ahrheit, die nOL-
wendig ML Verneinung verbunden al selinem nhalte Der
Glaube 1a seiner ach ausschließen Eines nu i1sSt
ahrheit, ne Nnu  H ıst GOtT, )ll
Seit ayle n der Religionskritik mmer wiedei
der VersCcC  YfIfte un uch och keinesweg verstummte

Vorwurf wieder, daß die Uurc den Glauben vermı  el Moralı-

tät häufig der notwendig hınter der Humanität des

heisten zurückbleibe Die unvermeidliche ubordination der

Sittliichkeit unter den Glauben bringe in jede Oonkre Rel1i-

gion, un! gei S noch moralisch, einen fundamentale er-

spruch, weil D ein (LSEt):; , GOEt

das Subjekt"  D2 Dadurch aber, daß GOtt als Subj'ekt gedacht ıSt,
und das als etwas V O] Yäl wı V O] Menschen nter-

schiedenes, Selbständiges, Besonderes, der eligiöse L1n

sej.nem Denken zwangsläufig einen un UuS + der FÜr die

48 EDdi , 310
49 Feuerbac Das esen des hrıs  TCUMS - in:
Werke, V-a W, M JÖd1; Bd.e, Stuttgart/Bad
Cannstatt 21959-64, Bd.  6, 298,.

Z (3 ZCZESNY, Das sogenannte Gute. Vom Unvermögen
der Ideologen, Reinbek 1971 , 45-47. 81-93.
51 Da le, Pensees diverses, IT ( uVvVres diverses,
ldesheim 966 Reprint der Ausgabe Den aag 1727=31279

5: S& 129-131
52 Feuerbach, Das esen desA (8,0. 49), 318.
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nicht frei verfügbar VT Die 1le ber nın kein Gesetz

al sıch selbst, keine Beschränkung. Deshalb Wird
Kontext des aubens engherzig un falsch: x  sıiıe ist NUuU. gut,
so. Lange der Glaube N1G verletz wird" F SONST sS1e
soöofort 1N Widerspruc Z U Glauben. Bereits der Lrenz-
cheide zwischen Glaube un! Nichtglaube mu Sie ren
dem Haß eten, ja g noch ihren Namen ZU eg  Mma-
*OB desselben>hergeben. Die auf den Glauben egründete Lie-
be ermMag verdammen; L1n dem Moment, einer einen Glau-
ensartikel anerkennt, sie ihn al einen außer

Geltungsbereich tehenden al daß je e1in en-
an des Fluchs Gottes ist, dem das orhandensein VO. —

gläubigen ein Ärgernis Aa
”"Der Christ darf den TY1isten 11ieben, den Anderen 1U.
al möglichen Christen dart nNnu 1lieben, wa  MN der Glaube
heiligt Der Satz: '1l1iebet uUIre Feinde' ezıe  sich
U:  H aurtf persön  che Feinde, ber au die Öffentlichen
Feinde, die Feinde GOttes, die Feinde des ubens, die Ü  —-
gläubigen Wer den Menschen e der TY1ıSTtTuUus leugnet,
us nı glaubt, verleugnet seinen errn und GOTT
)u
Aber uch schon allein dadurch, daß sich die ı1sStorischen

Religionen au irgendwelche Autor  aäaten, ersonen oder Grup-
penNn berufen, denen e1ne unüberbietbare un exklusive edeu-

Cung für alle Menschen oder die Bekenner des eigenen aubens

zugesprochen Wird, müssen artikularismus un natlısmus mı
nen verbunden ein,. enn

zt sich die au ne estimmte Person er
Gruppe), ist ese ine besondere, dı
geht, wı die Anerkennung dieser Person »gsnur weit

a Widerlegung der eodizee

Ursachen Pr den Niedergang des europäischen elsmus  "
die "aus vielerlei esprächen, fragend, inhorchend, ausS-

53 EBd.3 319
54 VLG ebd., 64-66. 297-325 bes. 18-320) . 386-393.

Vgl. ebd., 320
Ebd., 305 (im rigina S hervorgehoben).

5 / Vgl. ebd., M

Ebd: , ST
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findig gemacht habe” zählt etzsche n auf:
"”'Der ater'’ 1n GOtt 1SE ründlich widerlegt; ebenso 'der
Richter "der Belohner' Insgleich ein freier Wille'  *

HÖT N1C und wenn Öörte, TOtrtzZdem nicht
helfen.

Die Erfahrung der eidvollen un ungerechten Welt Wird

den Glauben einen persönlichen Schöpfergott, der obendrei

uch noch der Inbegrif mOTa  scher Güte ein soll, ang

P
Yrst RE der Neuzeit wissen sich Menschen der ach

der erkun un nach dem Sinn VO  3 Leid usgesetzt. ur-

katastrophen, Kran.  eiten, plötzlic  X Tod, Kr:l.eg 7 soziale

Ungerechtigkeit, Seuchen u,ä. schon mmer XUun: Z U Nach-

denken un z Un Frragen, eil e 1 al Örungen des Lebens empfun-
den wurden. TrToOotzdem führen solche rfahrunge Mittela  er

Z undamentalen Bedrohun des christlichen Gottes-

glaubens, zumindest einer sozial erhe  chen. en-

ichtlic lassen sich erartige Erfahrungen auffangen, solange
iıne kosmologisch-absolute Ordnung, die VO. GOtt herkommt und

VO. Or  aufien ge  e  e wird, als fraglos sicher HAL
umındes gelang V im _Anschluß ugustinus
n eli ahrtausen lang, 1M der christlich Orri-

gierten und heilsgeschichtliche rukturen erweitert —

taphysi die subjektiv unverdienten eidvollen Erfahrungen der

Gegenwar un! der Vergangenheit SOWie die Ün in die Welt-

Oordnung einzuordnen P ja <g ine SA den göttlichen
eilspla Dı notwendige un. bzél. des Ganzen zu
geben, obschon die Vorsehung ihre sichten mMı den einzelnen

Ereignissen, ersonen un!| Sozialgebilden V den Menschen b1ıs

z mM Gericht verbirgt.
Nun ber Ssich wı die beiden orangegangenen schnit-

gezeigt wei Rahmenbedingungen entsc  ede verändert

59 etzsche, ense Vvon Gut un! Böse. orspie einer 10-
sophie der ukunft, iın: er (5.06 233 2 615.

Mit erufung auf ugustinus estreitet A, Arnauld in der
Auseinandersetzung mı alebranches "mraite  S de nature
de gräce" entsc  eden die Berechtigung, die Übel LER irk-

"irregularites" und "Adeaesordres" etrachten NUu. dem
schwachen menschlich erschienen &S als solche nach

Billicsich, Das Problem des in der Philosophie des
Abendlandes, Y ien/Köln 1952, 96)
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Einerseits Üar das ntik-mittelalterliche Weltge  ude nge-
atüZze, die nihilistischen Konsequenzen des eltbild-Wan-
dels (Enstehung der Erde au einem zufälligen sa  ntref-
fen VO Atomen, nfangslosigkeit der Welt, Möglic  e  %* mehrerer
ewoOhnter Welten uSW. ) abzuwehren, bildet sigh ei breiter

physikotheologischen Denkens unteraus versucht,
Einbeziehung der eue naturwissenschaftlichen nsichten in
Entstehung, un.  on un! Eigenschaften bestimmter Geschöpfe
un! Organe die kunstvolle und Providentielle E1in-
E:  un erkennen und auf nen eichsam al Leiter‘

Te: Urheber emporzusteigen. Die Spuren Gottes sind über-
al  — finden, Gott selber ber al der majestätische
aumeister, der gesamten esigen A1ll seine Gesetze wa l-
ten 1äßt, a ine respektheischende und geschichtsüberlegene
Erhabenhei eg au der Hand, daß ese betonte
der au jedem esCc  P "hervorleuchtenden" ”  perfectissima
bonitas sapientia insuperabilis potentia”" des
chöpfers mmer dann iın Schwierigkeiten ger.  / wenn die 1Nn-
dividuelle Erfahrung sSsiıch iın den rätendierten We
der Gattung Ooder gar des anzen einfügt un das 1st bei ]je-
der Leiderfahrung der Fall.

anderen ist ernun ZUM eriıum des Yklichen erho-
ben. Die ausnahmslose Geltung dieses Yriteriums es nOt-
wendig, uch geoffenbarten hrheiten dem una

ernun unterwerfen" i 1m Besonderen, die
Vernünftigkeit der Schöpfung und die moralische Integrität
des höpfers angesichts des erfahrenen Zweckwidrigen Ver-

eidigen. Die beeindruckenden nstrengungen, erfahrene ealıiı-
tät des Übels iın der elt un Schöpfungsglaube cra  ona VerLr-

einbar machen, scheint nu für ine kurze 261 gelingen;
dann jedoch wendet si sich sich selbst un paralvsier

S, dazu bes D Das Werden der Aufklärung iın
theologiegeschic

W. Philipp
htl her e ttingen 957 Forschungen

ZU Syst. heologie und Religionsphilosophie
62 F, OIIimann, e° COoNvincendo H  ficiosissima
machinae Nä! structura, 1693, £ itiert ach
Philipp (8.9,. Anm. Bl
63 (a Leibniz, Essais de Theodicee SU.: Lla bonte de dieu,
la libert homme "origine du mal, 1i1n: Die philosophi-
schen chriften, hg. Va E erhar Hildesheim 1960-61

Reprint der Ausgabe Berlin 875-90) , O4
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die Bedingun: eıiıgenen Möglichkeit, insofern S11ı die

Yraditione  en christlichen au die nach
dem Übel un: dem 11 einer Instanz’überweist‚ VO der sS71e

scheitern müssen: atıona weı sS1ıe D das bereits VO

Epikur formulierte un! VO ay Bb1ıs amus ı1n unzähligen
rıante wiederholte zwischen Ohnmacht oder BOSsS-

heit Gottes AL
"Entweder will GOTtTt die Übel eseitigen un kann es nıcht,
OÖOoder kann und will Öoder kann

Wenn NUu:un WE HACHE:; der kann und W
wiıll und kann, L5 schwach, Wa  N au GOtt
2A1  A v Wenn annn un will, ann 1ist mißgünstig,
Wa  M ebenfalls GOTtTt Yem! aD Wenn will un
kann, dann 1Tat sowohl mißgünsti1ig wie auch schwach un
ann auch (T, wWenn aber OE und kann, wa  N allein
sich für GOtTt zZiemt, woher kommen dann die Übel un Warumn
nıiımmt S1e weg?"65
Theologisch, e1il War der Glaube GOottes Gerechtig-
keit und auCcC un im Le ohl ber deren Ver-

echenbarkei 1n der AT rationaler Spekulationen mıt "H ”
un! dem eue estamen ine grundsätzliche Absage arteazile
WAar. Eben dıes 1sSt uch der Standpunkt, den Kant in dem klei-

NnE Aufsatz "OÜber das ßlıngen er philosophischen Versuche
in der eodizee" bezieht das Verfechten er Ö6  es
VO em Gerichtshof der menschlichen ernunf£t” seli nichts

64 ‚ P, Bayle, Rn auliciens, i1nNn: Ders., iCcCtionnaire
storique 1que, 11 ase 17415 624-636, hier:
625-628; P Hume, Dialogues COoNCerning natural relig1ion, 1Ne:
The Philosophical Orks, ed. H, reen H. rOose,
en 1964 Reprint der Ausgabe London 882-86), 4: 440;
D Schopenhauer, Parerga und Paralipomena I in (S.O.

38) ; 4 , T533 Ders. , Die elit al und Vorstel-
1ung I, 1N ® erke, 4 5523 Ders. , Die elt als un!'
orstellung iN: erke, 27 452-466. o fı K2553
etzsche, Morgenröte. en über die mOra  schen Orur-
e, er (sS.0O 23}5 4» 16723 Ders., Die FrÖöh-

issenschaft, in: erke, 2 134° Ders., Also sprach
Zarathustra. Ein Buch für alle und Keinen, erke, DE
499£f£. ; A amus, L' Homme revolte, in:
1965 (Bibliotheque de Pleiade), 524

Ders. , Essais, ar  s
IKUr, nCcertae sedis fragmenta Oopinionumque estimonia,EBDRIKUL  SAf 1N: H. sener ( p1i1curea, EUTCttLGarit 1966. Über-

setzung nach: (a gon Z } Epikur. Von der Überwindung der
Furcht; Zürich/Stuttgart 968, 136.

Kant, Über das Mißlingen aller Philosophischen Versuche
24iın der heodizee (ın 195.

67 EDG:iS 196.
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anderes Za die acC uUuNnNsSserer anmaßenden, hiıerbei ber —_
chranken verkennenden ernunft" Dieser az der

bisher mmer duSgeEJaNg! ei, daß dıe eoOdizee nı
eiıisten konnte, wa  N S1e versprochen habe sel U 1LmMmmMer

Sendigen welı uNnsere au den Bereıch möglicher TYfkfah-
rung escC  aäankte mensc  E ernun überhaupt keiner
theoretischen kenntnis ber GOTT und dıe Absıchten seines
Willens 19g ist, O4g116 1so uch x  Zur 1NS1C des Ver-
ltnisses, 1ın welchem eiıne Welt, W1ıe W1E S1e ur«c E1r -

fahrung iımmer kennen mögen, der OÖOchsten eıshe tehe,
schlechterdings unvermögend" A SE Aus der uthentischen
erpretatio der aCcurı, wi sS1ıe SEN einem alten he  gen Buch
en dem alttestamentlichen Buch TO allegorisch e
dr sSe D ergebe siıch eimehr:

eoOdizee hat SOowohlLl mıt eliner Aufgabe Z UMmM
Vorteil der 1i1ssenschaft, al Vielmenhr ML einer aubenssa-
ch! tun: (Es ze S  - daß in solchen Dingen

viel ufs Vernün ankomme, als au Aufrichtigkeit ın
emerkung des UnvermÖögens unserer nunft, un: auf die Red-
STE: seine edanken in der Aussage verfälschen,
geschehe dies uch 1n Och frommer Absicht, al
WLLE

mmer

Hinsichtlic der sichten des ttlichen Willens Oder Ggar
seiner Endabsich ann allenfalls GOtt selber, N der Weise,
wie al unseFrer schlechthin ebietenden raktischen
ernun geglau werden kann, seinen urc die chöpfung VerTLr-

ündigten Willen uthen  sch auslegen. ıne stimmige doktr;—
ale eodizee ingegen Kant erkauft miıt e1NnD6-
uptungen, Heuchelung VO: Überzeugung un: alscher Schmel-
chelei: Sie ımmt das Leiden lJletztlic ernst; SAr tief-
ter rundzug ist NıLıC der "gute ebenswandel'" sonNndern
"Gunstbewerbung".
Auf dem intergrund eines universellen Vertrauens iın die Welt
al n  / 1n den als Oortschrit interpretierten Ablauf der
Z2eit und in die Bestimmung jedes Menschen, wı wohl

Ebd., 196.
EDa , 209
Ebd. , 210

71 EDG. ; Z1I0O (im rigina O hervorgehoben).
Ebd., e N 213
EDı 1B

74 VGL ebd., 215=217.
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meisten *N Leibniz ”Essais de Theodicee SUu Lla bonte de

dıiıeu, la liberte de 1' homme "origine du ma (1710)
un iMn Popes ”  Essay Man  A C4 433) systematisıiıerte usdruc

atte, 1SEt der DYuck; den Erfahrungen VO. Leid

e  z ausübgn‚ viel massiver; Ja, urc diıe uspitzung des
CO°  ems un die Verwerfung Traditioneller tworte VO dem
FOorum der ernun gewinnen Übel un Leid 1Ne andere —

fahrungsqualität. Das ı1ch eu  HE der gewaltigen
rschütterung, die das en VO Lissabon V O]  3 . November
755 ausgelöst nat und die jedes ergleichs mı den geistigen
Auswirkungen ähnlich verheerender aturkatastrophen 1ın früheren
Zeiten aAalre CcChrieh damals 4: elinem rıe nach-
dem VO dem D  n  s gehört tte:
ll( dıie 1a grausam. Man Wird SChwe  aben sich VOr-
zustellen, W1Le die Gesetze der L1n der besten er
möglichen  H Welten SO schreckliche Katastrophen bewırken kön-
Ne Was für eın rbärmliches Glücksspie ist das
des menschlichen Lebens!"
Der Gedanke des eus ma  gnus, bei Descartes Oöch bloßes —

dankenexperiment, Ln Voltalres er‘ihmtem "Doeme SUu Lle
desastre de L1iısbonne EXanen de Cce ax1ıome: Tout es bien”"

a} VO vornherein abweıiısbareals realer erdac
g  XC  eit, au den Plan:
”"Qeid aAr sicher, daß die ewige Ursache, die es WITKE:; die
es weiß, die es für S1e (SC die issabon) schuf,
un Nı iın ese elende Welt setzen können, Ohne bren-
nende Vulkane unter unserTren en formen?"? das -

oder der barbarische
VO): Urheber des en gekommen?  st der SsSscChwarze Typhon

g;n;iman / deren tyrannisches Gesetz un  N
Z UMm Leiden verdammt?"
Die keptische rage, die sich diesem aufsehenerregenden
TChHTt un seiner erstaunlichen Anstoßwirkung Bahn

C(e uvres 4A3} 3 511
( uvres (s.0o Anm. K3} ; 9 , 470-480, hier WF

S 474,Ebd.:;
78 Bestermann, aire, München 1971 Oorig. alire,
London 1969), berichtet 305)Gj daß allein 1Mm folgenden Jahr
1756 das oltaire-Gedicht in usgaben erschien, daß sämt-

Ze  schri und esprechungen und er
über die Katastrophe ra  en, und daß allein au den Jah-
LT 756 un! 1757 über Flugschrif+*+en bekannt seien, ganz

Sschweigen VO: heologischen, philosophischen un! natur-
wissenschaftlichen Auseinandersetzungen in uc  OFrim: uch
ng  g VO re wurde die Katastrophe unter der Perspek-
tive der eodizee hematisiert.- daß das reignis U:
deshalb die antasie vieler Menschen beschäftigte, weil
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brochen hat, WLLE schon bald nach alre mehr M1
dessen trotzıgem "Je respecte IO Dieu 79 un der o  nung,
daß es gut seın Wird P eantwortet werden:
re gibt siıch e} och mı der 4C zufrieden,
will Au klagen, ber mMı GOt.t hadern Die Üurc den
Theodizeeanspruch bewir ensibılisierung für das Problem
un: wohl uch das dank Kommuniıkationsmittel TST wahr-
ge  T  € Ausmaß VO menschlichem Leid lLassen sich hinfort
ka mehr eruhigen: H Philosophie un: Literatu W1lırd die
eodizee Spekulation TC ı1e Mythologie der ent-

götterten Welt” ıle erdüsterung, die essimistische Fäar-
bung kommt notwendi im Gefolge der Aufklärung. 1477O
merkte Ila bereits die Abnahme der eiterkeı
die Stelle des Schweigenden Sichergebens den unerklärlichen
Willen Gottes, mı dem Te Ööoch iın den ersten en
seın oem eendete die schreiend-anklagende
metaphysische Revolte”" Der Verwels au das Leiden der 7n

schuldigen 18r seitdem eın geradezu lassische ODOS der —

11GLONSKT1LELK: Der evoltierende 1sSt deshalb unbedingt
ber den er des odes  ” unA-theist, ästert Gott,

verweigert ich em, wa ihm al Heil zugedacht 1Ss Eine der

ewegendsten lLiterarischen ızestaltungen dieses hat

ostojewski] in der Gestalt des wan den "Brüdern aramasoff”
geschaffen; ach erschütternden Schilderungen VO. eispielen

TEe den Anstoß dazu gegeben hatte" wıe Bestermann, ebd. ,
behauptet, stellt allerdings eıne Überschätzung der edeutung
oltaires dar un! 1äßt den größeren eistesgeschichtlichen un!
hematischen Zusammenhang außer acht

aire, Posme sSu le desastre de Lisbonne (s C Anm O3
471

Ebd. , 478,
Vgl. dazu H, einrich, alre, Hiob und das Er  en VO:

ssabon, in: Aufsätze ZU Portugiesischen Kulturgeschichte
(1964) — 104 .
82 der der interessanten Studie Von Guthke, Die
Mythologie der entgötterten Welt Ein iterarisches VO:
der ufklärung bis ZU egenwart, Göttingen 1971
83 letzsche, Aus dem Nachlaß der AchtzigerJahre, in: er
(s O 23} 3 453
84 Voltaire, Poeme SU Lle desastre de sbonne (s ( Anm 76) ,
480. Die scharfe Polemik ist hier primär die philosophi-
schen rtreter des Optimismus gerichtet (vgl dazu nOch nach-
drücklicher ltaires oman ”"Candide "*optimisme").
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namenlosen eı BT1ıCHt es au wan heraus

N  )Wenn al ıe Leiden müssen, uUurc Leiden ewige Harmonie
erkaufen, Wa annn die Kinder amı schaffen? 5ag
ML, bıtte? ESs 1T ja durchaus unverständlich, wofür uch

sS1ıe leiden hatten, und weshalb SGS1e ur Leiden die Har-
ur S1N denn uch sS1e unter das —mon1ıe erkaufen mußten.

terij al geraten, mıiıt dem Ild. FÜr rgendwen ine ukünftiıge Har-
mMmON1e "Gunge.? Sie (sc OS für das Jenseits in Aus-

gestellte armonie) Jar das Traäanchen,  s sSel
uch U: eilines einzi1ıigen ema  ten Kindchens Die

Harmonie i1St das NLG wert, welı ben diese Tränchen  c un'
SUu blieben Sie müssen  135 ber gesühnt werden, SOoNns kann
uch Ggarl keine Harmonie eben. Wodurch aber, wodurch
du sie suhnen? ST das enn überhaupt möglich? Doch Cwa
dadurch, daß S1ıe gerächt werden? WOZu soll M1lr ennn Ür
rächtwerden, WOZU soll mı die A ihre einiger d1e-
nen? Was ann da diıe wiedergutmachen, wenn jene schon

Tode gequält wurden? Und wenn die Leiden der Kinder
nÖ aren, jene eidenssumme er  1len, dQıe unumgäng-
Lıch 1ST, die erkaufen, e  upte iıch schon
1M Oraus, daß die an annn gar wert ist
N® solchen Kampfpreises? und überhaupt hat INa  j die
Harmonie viel hoch ewerte 1st überhaupt unseren

ermögensverhältnissen angemeSSenN 4 viel Tür das nNtC1LEES-
billett ıh zahlen. Deshalb beeile ich mich auch, mein
Fintrittsbillet zurückzugeben. Und wenn 1C uch Au ben eın
anständiger Mensch D1iNn; bın ich o< verpflichtet,
rasch w1Lıe möglich zurückzugeben. Das tue W denn auch.
daß ıch GOtt meine nerkennung verweigere, 10 gebe ' Thm' nNnu
1ın er hrerbietung mein Eintrittsbillet  zurück.”"
Dieses Beispie der Verurteilung GOttes im amen der Gerech-

tigkeit, dem S1CNH mühelos andere VOon Büchners "Dantons

Tod" B1iıs Camus'" A } este  ” beigesellen ließen, eigt, daß

uch der Hinwelis au die atsache, daß sich die Menschen unter-

einander mehr Leid zufügen al die atur, nı mehr 1M

der raditionellen Unterscheidun zwischen physischem un

ralischem Übel al Entlastungsargument anerkannt Wird. Der ent-

scheidende Fehler bei dem VO Menschen verursachten Übel C
nämlich n ehr 1ın der alschen Anwendung ähig-
keiten gesehen al 1in der schöpfungsmäßig empfangenen ' Aus-

stattung' der menschlichen Natur' DZW. in deren gänzlicher
Überforderung ur die ea diese Wirklichkeit, die
85 A Camus, L' Homme revolte (S.O Anm. 64)

EDd.: 436 1a S
M Dostojewski], Die Brüder Karamasoff, übers. VO: K.

Noetzel, Bd.e, München e da 304f.
Dies eu  b daß die nach dem Sınn VO: Leid

nı nu die sittliche Ordnungsmacht sondern uch
die freie mens  n 4 © Entscheidung. Tatsäc  6 K @ 1äßt sich die
rörterun des en der llensfreihei für Strek-
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ben Qı e edingung sSenines Lebens SE; ıch nämlich als
1.Ne nıcht acnıh enschenmaß gescha  ene, Ondern den Menschen
vernichtende, VOoO Tod und nseit1igem TOtenmüssen be

rdnung
ıe metaphysiısche Revolte 15 dıe gung, mMı der e
Mensch SIiCH Lebensbedingung un: dıe OPp-
fung au S1ıe S: metaphysisch, welıl S L dıe Zıele des
Menschen un der chöpfung estreite der metaphysisc
evoltierende (protestiert) das eben, das ıhm al
Menschen er) erklärt sıch VO der chöpfungggeitet 15
be  en ı$

Dıe Erfahrung der VO Menschen 1ınszenıerten Katastrophen der

jüngsten Geschichte hat selbst iınnerha der christlichen Theo-

ogie den weifel autwerden lassen, ”  wıe Inld: ach uschwıt
den (GOTtTt en eSOl1l der es OL1 regiert"”
Die metaphysische Revolte spielt ılıch Nnu ber nı bLOß au
der s- un!: Sinnebene Vielmenhr DEerünrt s1ıe unmıttel-
bar uch das moralısche Handeln und ı1sche YTtellen
ST en ber el weiteres repräsentatives Argument der

Religionskritik ©e1l1Ns Glaube maC notwendig atalistısc der

wen1ıgstens quietistisc Weil es Leid al VO) GOTT 15 —-

der uch U al zugelassen gGiit, i1st FÜr dıe Religion
dıe höchste Tugend die “acceptation totale Das el WLı

tCwa der Jesultenpater Paneloux Adu: amus FA Peste" sS@e1-

ner zweiten Predigt ausführt dıe rniedrıgung und emu-

t1gung einwilligen, sich ih al Gottes Wıllen TganzZ überlassen,
uch dann, WenNnn Tganz unverständlich 1lst, völlige elbstauf-

gabe. GlLlauben edeute dieser 1s0o gerade das en-
arı VO evo  leren: das BOSse SOWEeLTt wıe möglıch ein-
usCcC  nk und mı ganzen Eınsatz dıe Schöpfung, WLı

S Lı TSt; arbeiten, uüuberläa der aäaubige die die

Gerechtigkeit GOtt und SEeLNEeEeIL nade.

ken der x  europalischen eistesgeschichte al Teilproblem der
Theodizeefrage lesen. Hinweilise dazu bel: 11 PICSIC (s C333

58) ; und: i Topitsch, Mythos Philosophie Politik.
ZUT Naturgeschichte der usion, re  urg 969,
89 Camus, OoMMe revolte (s (3 64) , 435.

Beginn rer Kirchentagsrede iın Köln 1965,
131er ach  s H. llwitzer, Von der tellvertretun Gottes.
Christlicher Glaube der rfahrung der Verborgenheit GOt-
tes. Z Um espräc mMı 8 e,; München 1967, TE

Camus, ste. Chronique, in: Ders. , re, Recits,
ouvelles, Paris 962 (Bibliotheque de 1a 1&  ade) , hıer 1401.

Ebqa 1397 1408.
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"Wenn GT existiert, es VO 1! und WLLE V'  Nn
nıchts seinen Willen Wenn R: existiert, ang
es VO un

Nur au dem zweıiıten Standpunkt weıß der Mensch diıe NoOotLwen-

digkeit, eln chıcksa kämpfend selber die Hand nehmen
und HC HT SE  AHAXeIESN.: Von dem Arzt Riıeux, der einen
scheinbar aussıchtslosen, ber unerbıttlıchen amp die
Pest kämpft erichte amus, wenn all-

machtigen GOtt glaubte, au  ren würde, die Menschen heilen
un: ıhm diıese überlassen würde „94

TOduzZzZ1lıerbarkeit der Wirklichkeit

ıne ehr nachhaltige Erschütterung, die ME em 1M un!:
Z U Tragen kam, q LNYG VO der Erfahrung derei

der modernen aturwissenschaften duS. Das Chrıstentum, sagt
euerbach, S längst au der ernun un: du dem der
enschheit verschwunden, sSe nurmehr
„  eıne 1lXe das meınt: erstarrte, HLGG mehr integrationsfä-
ige Idee, welche mMı unseren euer- und Lebensversicherungs-
nstalten, unseren 1ısenbahn- und Dampfwägen, unseriren Pinako-
theken un! Glyptotheken, unseIiren eatern un!: atura  enkabi-
netten 1M schreiendsten iderspruc steht"9?>_

großen Stil möglich geworden wa die eue issenschaft erst,
als sSsich der Mensch der Notwendigkeit egenübersah, ein W1is-
S© erarbeiten, sich ewißheit verschaffen. Dies Wa  —

Großen un anzen TStT LN der Neuzeit der Fall Das Mittel-
wa  H überzeugt VO. der durchgängigen Transparenz der Din-

Solche Erkennt-und VO.: der Ykennbarkeit des Wesenhaften.
nismöglichkeit 1St theologisc egründet: GOtt gewährt dem Men-

schen urc die Schöpfung ın seine schöpferische —
tionalitä Das Wesenhafte ist das nveränderliche, das sowohl
dem onkreten Objekt wie uch dem erkennenden Subjekt vorgängig
1et verweist auf eine Tanszendente universale Ordnung,
deren Urheber und Z1i@l] der Schöpfergott ist Das Wesenhafte
bıetet 1CcCh VO: selbst dar und bewegt das Erkennen selinem

93 Camus, de Sisyphe. Su Absurde, 1N
Ders., Essalıs (s O: 85); 184.
94 amus, (s @ 91), 1320:
9 5 euerbac Vorrede 2 Auflage VO!] ”Wesen des Yristen-
ums”" in mtliche er (s K z 49) , 5a 294,
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Yrkanntwerden, weshalb das Wissen al grundsätzlic vollend-
bar GLE Wissen-"Das 1E LTLaA ar hat eıline ge.  ar  e WE LL
schaft bemüht ıch die Anwendung DZW. das uffınden der

esensgestalten 1ın den einzelnen sinnlichen Erfahrungen un
die Harmonisierung der Sıch widersprechenden utoriıtäten;

anders gesagt ıst ıh rundzug der, diıe Welt L1M Gesamten wıe
uch die einzelnen und Vorkommnisse au iLıhrer erkun
VÖO!  z schöpferisch-absoluten un: au ıhrer iınnewohnen-
den ınalıta verständlic machen. Das Wissenwollen,
die intellektuelle ilßbegıerde (Curiositas) ann OLigilic 1Mm
nNnsC Augustinus al eLwas asterhaftes gelten Dıiıe

orste  ung eınes OÖOTtEsSsCHLITFS 1M Wissen insgesamt 1st ebenso
rem! WwW1ıe dıe Kategorie der Neuheit NL1 positiv bewertet;
alle Wissenschaften schöpfen au den Quellen der AUFOrS.  ten.-
Die bel Descartes Ln paradigmatischer Reflektierthei vollLzo-

gene bertragung der ew1ßheitsbegründung auf die subjektive
ernun macht die darauf bauende rkenntnisbemühung tenden-
zLı.e einem definıtiv Nn1ıC mehr abschließbaren, VO for-
schendem Subjekt Oorschendem Subjekt weiterschreitenden
Prozeß, Dıiıe egenstände des Erkennens kommen nıcht unter dem

esıchtspunk iıhrer esensstruktur un: ıhres es 1n eıner
ıch seienden Wirklichkeitsordnung LN den € sondern un

emjenigen ihrer Gewißheitsfähigkeit bzgl. des erkennenden

u  73e.  s
"Es mu das 721e ] der wissenschaftlichen Studien selıln, dıe
enntniskraf darauf auszurichten, daß sS1e über lles, Wa  N
vorkommt, nerschü  erliche und wahre Urteile herausbringt.”" 98
Von er edurfien die rkenntnisakte, sollen S1le nıcht

fällig seıin und nu auf einzelne ndividuen eschränkt gelten,
einer eigenen Ordnung; dies eistet die Methode, die e-
ristikum des neuzeitliqhen Wissenschaftsbegriffs UEFT Sie

leitet N1.C NUuU die Yrkenntnis, sondern mMmMaCcC den Prozeß

(im rkennen) ZU en  Orm der wiıssenscha  lich-theoretischen

H, Rombach, ubstanz, System, TUuKtEUrX; Bd.e, rel-
burg/München 1965-66, 1 Wn vgl. 377-379

Vgl. dazu Blumenberg, Die Legitimität der Neuzelit,
rankfur 1966, 201-432.

die erste ege VO Descartes' Regulae ad Tec  nem
ingenii, -  -r CQeuvres (sS;O S { 359,.
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Bemühung selbst Für Kant un:! den eutschen ealismus W1Lrd
O99 die 'W E der Wahrnehmung YST. VO] transzendentalen
Ich seline synthetischen Urteile Adau. dem nn  ch ge-
gebenen, ungeordneten erıa geschaffen. W1LId hıer ganz
eutlich, daß die Welt L1LM Grunde eine dem Menschen ganz Yem-

(NIChtE auf ıhn ausgerichtete und iıhm urchsichtige) iStr
al wahrne  bare VO) Ich POT ervorgebrac werden mu

(wenn IUd scharf formulieren möchte). Erkennen 1 eıiınem
Akt VO Arbeıt geworden, nıcht mehr VO Schauen,.
”"Das '"deaecouvrir' 1n der ateinischen Version des D1iSCOuUrs
de M@thode das 1n apertum rotrahere W1rd ZU signıfi-
kanten Vokabel des Erkennens. Daß die zeigt',
W1ird em geschichtlichen elbstverständnis der Neuzeit
gerade dem TCUM; 1N dem die Leichtfertigkeit des M1ıt-
telalters mıiıt der eı als TUn seliner Selbstverdunkelung
WÜrZ T1 .

Mögliche Seinszusammenhänge werden konstruiert, undopera-
tıon 18 die pothese; Philosophie Wird ZU "Systematik

100des Möglichen” 15sen 1 e mMmMmer weniger al esens- und

rsprungsvissen verstanden, sondern mehr al Beziehungswissen,
ja al Konstrukt, gange, Zusammenhänge, Abhängı  eiten,
Phäanomene erklären. Solche 1nsıc  ST aber ugleich —

dıngung und rundlage diese Vorgänge und Zusammenhänge
beherrschen, ntsprechen: der mteschen Formel "savoir POUL
prevoir, afın de DOUTEVOÄT. 101
Der durchgeführte VD dieses philosophisch entwickelten
verfügungswissens sind W1ıe gesagt die neuzeitlichen
aturwissenschaften. Ihre umwälzende Bedeutung wird Ur dıe

glänzenden Erfolge, VO em in den nwendungsbereichen
Technik und Medizin, und deren mmer schnellere unahme VO

99 Blumenberg, Paradigmen eıner etaphorologie, in:
h1iıv für Begriffsgesc  te 6  6 (1960) 7-142,. 301-305, hlier: WD
100 Blumenberg, "Nachahmung der a ZUX orgeschichte der
Idee des schöpferischen Menschen, Studium Generale
(5957) 266-283, hier: 280.
101 itiert ne genauen Nachweis) bei D Levy-Bruhl, Die
Philosophie August Comte's, Leipzig 1902, 199,
102 ZUXK ausführlichen Begründung der hiıer nNu angedeuteten
Zusammenhänge S s Kap. S meiner Dissertation: und
Rationalität. Untersuchungen ZUM Autonomieproblem und seiner
Bedeutung für die Theologische üsseldorf 1979 (im
Druück)..
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eıiner breiten ÖOÖffentlichkei erfahren un C Interpretaé
ionsfigur “"FOrtschr3itt"” verallgemeinert. Die VO er
naheliegende und V1ıe  ach SsSich uch SSÖOTOTE al ruchtbar
weisende bertragung VO Betrachtungsweise und en au

den turwissenschaften au immer andere der W1iırck-
U: SC  eı außermenschliche atcur; Organisches eben, mensch-

Phys1is, PO1Lli1itik; Ökonomie, Geschichte, esellscha
thoOos, Psyche) Läßt die gesamte Wirklichkeit al etrtwas

scheinen, das ückenlos den erkannten usalgesetzen unter-

und das die Menschen deshalb nahezu unbegrenz manipu-
lieren der ‚O!  a produzieren können. V1ıCcos Ax1ıom «  ens
factum CONvertunturO (wobei ctum ben nı u

Sinne des empirischen Geschehenseins, sondern uch der
machtheit verstehen ist) el dieser Wirklic  eitser-
fahrung signifikanten usdruc VO em, wenn 144028 mı
dem für dıe Scholastı rundlegenden Prinz1ıp der Konvertibi-

VO "eans und "Üerum" vergleicht.
Daß 140028  3 en dem wußtseın wissender Überlegenheit uch welt-
anschauliche usse ZOG ı konnte kaum ausbleiben Denn wenn

mmer mehr Bereiche der Wirklichkeit al uUurc Wissen fest-
stellbar un: PÜTr Handeln verfügbar erfahren werden, entste
leicht die totalısierende ermutung, es ıl%1e ich iın die-

se Art feststellbar un verfügbar machen: inschränkungen
werden al lenifails LN quantitativer 1NSI zugestanden. Dazu
kommt , daß die Erfahrung der Produziertheit der Real;tät
allgemeinen ewußtsein negatıv, namlich al ortschréitende
Zurückdrängung eligiöser Erklärungsprivilegien erfahren W1ILr
Gott STB ach D ewWws bekannter Parabel den der tau-

OSend ualifikationen Dıiıe issenschaft, und ın Yem (Ge-

ge uch der einzelne Mensch en gelernt,
„  5 wn en wichtigen Fragen mı sich sSselibst fert1g werden
hne ünı  enahme der 'Arbeitshypothese  :

103 S . bes. W. Lepeniles, Das Ende der aturgeschichte. Wandel
kultureller elbstverständ  Chkeiten in den Wissenschaften
des un: Jh.s, rankfur 978,.
104 gl..LÖöÖwi Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theo-
ogischen Voraussetzungen der Geschichtsphilosophie, CL
gart 9 109-128.
105 Flew, eology an alilsıiticatıon; ın Ders./A M.
Intyre HQ ] New ESSavys Ln philospphical theologyvy, LOondon
7 96-99, hier
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zeigt sıch, daß es uch hne OO geht un War ebenso
gut wı vorher”.

Mehrere V O: Religionskritik knüpfen hıer

ene Stelle, der die beım Studium der ur verwendeten

en uch im Bereich des zuerst anwendbar

scheinen, ja p  a  z  er werden müssen, weil

Gegenstände naturwissensc  tlichen Forschens abweichen! VUO

den Ykenntnissen erklärt werden esonders Wunder,
eissagung, Welterschaffung), 18 die Auslegun der

erster Typ) Die mı Spi1inoza, 1MOonNn und Reimarus beginnende
istorische Kritik gründet SiCNH allein auf den Text und die

Tamma und - Te} die Rücksicht au die Wahrung VO DOg-
und ora SOW1LEe auf die isherigen. Interpret  &:  ne auS.

Was W1l  Ta sind Spuren VO Eingriffen, bänderungen,
Zusammenfügungen verschliedener Quellen, uch annungen, DOPR-
pe  ngen, Brüche es 1so ZLeugen menschlicher ingriffe
innerhal eines langen Entstehungsprözesses. Auf dem Hinter-

grun der überkommenen und mMı strenger Sanktıonen test-

ehaltenen orstellung, die sel das VO GOtEt eli  en
Autoren unmittelbar ein- und 'in seıner Urform b1ıs auf un wel1-

ergegebene WOLT konnte diese nsıc al aktische Bestrei-

Cung der göttlichen Theberschaf erfahren werden, uch wenn

die histo  he Krrl A1C ımmer weı g1ing W1ıe bei

Y der selbst die Geschichtlichkeit der Person Jesu 1n

weifel ZOG «

u  er solchen 'regionalen' onflikten zwischen Glaube un
derner issenschaft, die War H Teilprobleme etreffen, ber

urec ihren Präzedenzcharakter doch das anze infragestellen,
gibt och genere  ere e  gionskritische Schlußfolgerungen:
Cwa ın der Form, daß naturwissenschaftliche Thesen au die

Totalität des irklichen extrapoliert werden un!: sich

geschlossenen Weltans  ungen verdichten (zweiter Typ) , wıe
bei den ahlreichen Spielarten materialistischer Theorien

VO den franzöéischen Enzyklopädisten b1ıs Büchner und
Haeckel der Fall Har Die physikalische, iologische der

1isSstor1is aturgesetzlichkeit GLA umfassend und Lücken-

Briefe und Auf-106 D. onhoeffer, iderstan: un!| Yrgebung.
eic  nge au der Haft, Bethge, euausgab: München
1970, 356f
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OS,y;, daß die Maschine A etapher Sowohl für die eit W1ıe
GFfür den Menschen werden ann.,.

Eın Ädritter Iyp solcher Religionskritik, diıe au die Trfah-
rungen mMı der modernen aturwissenschaf un der TrOduziert-
heit der Welt lert, geht SO VOTLI, daß ım artesten

Widerspruc Z Un elbstverständnis der eligion die wirkli-
chen, iımmanenten SPFrÜüng:! der Religionen, der religiösen
orstellungen un Verhaltensweisen '"entlarven' sucht.
Die großen religionskritischen Theorien des S sSind
alle rartıge genetische Erklärungen. Nachdem Na es
ere ohne GOtTt erkliärt hat, W1ırd hiıer NLet2t die gion
selber Oöohne GOtt erklärt O W1L1rd ihr Verschwinden
ematisiert. Religionskriti wırd je  Z Z.U] he1smus 1M

strengen 4NN Drei bezeıchnende estaltungen se1ıen Ür
skizzıert

Religion FL lediglic als eın überwundenes Stadıum des
menschlichen Bewußtseins. Nur weıil Ula damals Ooch keine
Oder NUu enr ngenügende Kenntnis VO der Gesetzhaftigkeit
und den Zusammenhängen zwiıschen den Diıngen e, suchte INa

jedem Phänomen, das irgendwie be  ndruckte, eınen esens-

grund. Die Einbildungskraft ermÖög  chte, daß
”dieses urtümliche Bedürfnis seine atürliche Befriedigung,
SsSOweit S1e eıne solche Har OoN erfordert, ja atsäc  ıcn

SOweit jemals befriedigt werden onnte urc
uUuNnseIie anfängliche Neigung (fand), die mensc  1i1C Art und
se auf es übertragen, em WLr alle nur möglichen
anomene denen angleichen, die wı selber produzlileren un
die un er uch al erste, infolge der unmitte  aren
EU1LEGION; die sS1ıe egleitet, iemlich bekannt erscheinen"
GÖötrt” 158 Nu eiline zeitweise unvermeidliche, allerdings uch

11tTreiche Fiktion je  z erreichten Gesamt des ausschließ-
1ich auf eo.:  C  ung von Tatsachen eruhenden W1iıssens jedoch
stellt SiCh einmal mehr die ach GOtt; da unter

107 Vgl. n C de Mettrie, L' Homme machıne, .  M
(e uvres Philosophigques, Hı esheim/New York 97/0 Reprint
der Ausgabe Bgrlin
108 VGE: annenberg, Grundfragen systematischer Theologie.
esammelte ufsätze, Öttingen 1971; 347-360, hier: 348,.
109 D omte, D1iscours preliminaire SUu l’esprit positif,
Ba  . CQe uvres. Reimpression anastaltique, Paris 1968-7/0,

K{a



140

Welt' al dem anzen des Wir  ıl1chen die Gesamthe LE der b_.

stehenden atsachen verstanden WLIrd K ÜLE ben uch  ° Aa

einer Antwort, die Ma RNAC aussprechen kann, ann Il uch
adie n1ıc aussprechen.

2Religion OLE 1U al dıe "Vorspiegelung des 1M Menschen

selbst egenden Gattungswese LN sich selibst un dessen Ver-

gegenständlichung. Möglichkeitsgrun hat S1e 1m en-
atz zwischen dem alleıiın den Menschen auszeichnenden Bewußt-

SsSein VO der Unendlıchkeit se1ıines Eewu  se1ı1ıns und dem Bewußt-
seın seiner ndividualıta sich C erfahrene eigene
eschränktheit al VO dem ın der nendlichkeit des
Eewu  se1ns an 1:€* Tretende der eigenen Individualitä

erklären, verallgemeinert der religiÖöse Mensch seıine indivi1i-
duelle Begrenztheit der der Gattung un verobjektivier diıe

gewußte Unendlichkeit einer selbständigen, unen  ichen
Substanz Schuld dieser Verobjektivierung der quantitativen
AA DE qualitativen Tferenz Ta die Einbildungskraft. Wirk-
MC  eı 1St das göttliche esen 180 bloß das vergegenständ-
Lichte und VO' er ndividuellen eschrän.  heit abstrahlıer-

esen des Menschen.
ıe Religion ıst das Verhalten des Menschen sich
selbst, der riCHLiGger: seinem esen als einem anderen
Wesen."
Auch diéses rklärungsschema Spricht der Religıiıon nıcht jede
erechtigung sondern differenzier; die Legitimitätsfrage
historisch ES ieg der CX der Gattungsentwicklung,
daß er Mensch sSeın Wesen zuerst außer sich (verlegt),

114eh ın iıch finde KTSE der geschi  tliche un
viduelle OTrtsCHri möglich, das MN einem rühe-
Le ntwicklungsstadium als Objektives en nunmehr uch
al ubje  ves erkennen und sich wieder anzueignen.

Religion G1r als eın Produkt alscnher politisch-Ökonomischer
ustände. Wie beli der vorher eschriebenen Gestalt der Reli-

1 T Wittgenstein, actatus Logico-philosophicus. —
gisch-philosophische Abhandlung, u Chriıiiten, rankfur
1960'78] B Satz Y
A EDı Satz 6, 5 82)
142 euerbac Das esen des hristentums (S.O Anm. 49) ,
I
113 BD 1F (im OrZe A hervorgehoben H.
114 Ebd.,. ,
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gionskr RKei1iıgıon ernac als "  verkehrtes Bewußt-

seın  „ ber der Bewußtseinsträger, der Mensch, Wird al
"abstraktes, außer der Welt Ckendes Wesen”" verstanden,
sondern al "“Ensem)] gese  lschaft  cher erhältnisse „1716
entsprechen gilt das wußtsein des Menschen als bestimmt
Ur das gesellschaftliche eın. Dieses gesellschaftliche
Seın 15 1M der eligion eine M C usbeutung un:
er  un ekennzeichnete lassengesellschaft, dıe dıie Phan-
tasiewel der eligion al EeErsatz für die ausbleibende K

ried1gung der wirklichen, diesseitigen edürfnisse des Men-

schen hervorbringt. eligion 1st 1so SYMptom der Mängel einer
"verkehrten Welt" zugleich ber uch deren
"moralische an.  on, iıhre feierliche Ergänzung, 1r ge-
meiner SL- un Rechtfertigungsgrund. Sie 1st die phan-
astische erwirklichung des menschlichen esens, weil das
mensc  iche esen ne wahre Wirklichkeit besitzt.
Das religiöse en! ist in einem der uUusSdruc. des wirklichen
Elendes und in einem die Protestation das wirkliche
en Die eligion 18 der Seufzer der bedrängten Kreatur,
das Gemüt einer herzlosen Welt, Wı S1e der eıs geistloser
us Ma Sie 15 das pium des en Die Aufhebung der
eligion al des iıllusorischen Glücks des Volkes iıst die
Forderung S@ines wirklichen Giücks"
Mit der Schaffung des richtigen us der esellschaft,
urc den die Geschichte allein aufgrun menschlicher eistun

einem dealen Endzustan: geführt wird, Wird eligion VO:

selbst sterben.

2 n egi1itimatorische .an  102 für entfifremdete Wirklichkeit

Die Bildung des verfestigten EeWu.  se1ı1ns der uch U: die
verallgemeinernde utmaßung der wissensmäßig feststellbaren
un deshalb fÜür Handeln verfügbaren el  schaffit nNeuUuUe Yfah-

rungsdispositionen: sSie e dazuı, daß die aktische
Beschränktheit des als möglich Ykannten subjektiv al Unfrei-
heit, Je als Abhängigkeit VO:  - rodukten remder Oder dem
eigenen Willen fremdgewordener menschlicher Tätigkeit, 180

115 K MarxXx, Z Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie. E1LN-
leitung, in: Die P  schriften, hg. VO andshut, tt-
gart ISTT,; 207-224, hiıer 208.
116 Marx, Thesen über euerbac : Die Fr  schr;3i  \ (8,0
Anm. 1153 339-341, hier 340
WE MarxXx, ZUr Kritik der egelschen Rechtsphilosophie (s.0O
Anm. 115} 208 (im 019 , hervorgehoben).
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als ntfremdung erfahren W1iırd rfahrung SC  ıe das

ı1ı1ssen die WAar nı subjektive, bDber immanente un VO

Menschen bewerkstelligende Veränderbarkei der eidverur-

sachenden Abhängigkeiten ein. Jede egrenzun des Wissen-

un: Mächtigsein-wollens ann U: Z U egenstan energischen
uflehnens, Kämpfens, Destruierens und zugleich utopischen

118
erheißens werden. W, die "Vernic  un des An-sich"

mu siıchn Behauptete @n unaufgeklärt, störend und

uch paralysierungsbedürftig erscheinen lassen, ganz eson-

ers ber dann, wenNnn die Veränderbarkei mı Rekurs auf Tans-

zendente Gründe estritten wWwird,. Die sa nun 47 daß die

ellschaftlich!' un: politische ea mmer wieder iın —

ziehung religiösen Sinnordnungen gebrac wurde und wird

un! daß moralitäts- und herrschaftsstabilisierende Funk-

r4.0N der Auseinandersetzung mı und die heisten apOo-

logetisch hervorgekehrt wurde, 1äßt die e  gı FÜr das NeuUu-

zeitii1ic ewußtsein Ln mehrfache ns al vorzügliches
ndernis erfahren. Die repräsentativsten erspektiven seien

IL Z eschrieben
istorische Verstrickthei diesseitige achtinteressen  3

e  gion ı1e iM au der isherigen Geschichte mmer

wieder rklärungen un Rechtfertigungen des jeweiligen Status

qUuO der Gesellschaf un VO: Formen der Herrschaftsorganisation,
die Au einigen wenigen zugute amen , für dıie meisten aber

erdrückend, freiheitsbeschneidend, die Menschen in Klassen

aufteilen: un ausbeuterisc Die e ezeichne

sich als "yvon GOottLes Gnaden  " selbst die Krıege wurden mıt der

Ehre GoOottes in Zusammenhang gebracht. Vor die seit dem

Nominalismus mmer mehr den Oordergrun:! gerüc  e estimmung
Gottes al pO so wird 7i rieliert nu deshalb,

welı sie al korrespondierendes mOra  sches ea einen

schen verlangt, dessen Oberste Tugend im religiös-kirchlichen
wi bürgerlichen Gehorsam V8SE; und dessen moralische

Gesinnung sıchn ganz der erechnun der Folgen t*Ür die

zukünftige, individuelle Vergeltung erschöpft, letztendlic

118 J. P, Sartre, D tre Le neant. ssa d'’'ontologie phe-
nomenologique, Par 1943 (Bibliotheque des Idees), 7A4 -
neantisation de l'En-soi")
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1so V un chrecken er W1lrd; sondern VO em
deshalb, welı S1ile der Yitisierten esellschaftlichen Realı-
tät des mı Willkür fegierenden und keinem echenschafift ul-
denden als Vorbild un! Rechtfertigung en
"Einen Oölchen (verderblichen Einflußs übt die Ildee GOTtes
allein autf ejenigen aQaus, die sich al seıne enbilder be-
zeichnen un: die behaupten, Nnu iıhm allein echenschaft

SC  en er diesen Repräsentanten der eı findet
sich aum eı e  n  ger L1n Jahrtausenden, der über Gerechtig-
keit, Spürsinn, die ewÖOhnlichsten Fähigkeiten un: enden
verfügt Die urc den berglauben unwissend emachten
VOölker ertragen es,( m1i eisernem hepter regiert WE -
den ( } ese ın er verwandelte oren ind Herren er
das Gesetz si en die aCc bes  mmen , wa  n
un! Unrecht st  D S71 nehmen iıch selbst VO den Vorschriften
uS+- die hre aune den andern auferlegt; Ssie kennen weder —

Grenzen
ehungen och lichten )e8 ihre Zügellosigkeit 1st Oöohne

A
weil sSie die Gew1ißhei hat, ungestraft bleiben

E mMmMmer 1sSt dieser Vorwurf allerdings SOWelLt trieben
wOorden Wı L1N der riestertrugstheorie der ranzösischen
erıalısten un ın etzsches Rede VO) "Sklavenaufstand der

12Ma n D die iın der Religion nıchts al das 1Listen-
reiche nstrument C Überwältigung des unwissenden roßteils
eines Volkes Ba 1ine herrsc  süchtige Minorität blıicken
Aber auch lın emäßigteren OsSsit.iıone wird mmer wieder Yiti-
siert, daß eine theonome Legitimierung OX  scher nstitu-
tionen und jJuristischer Oormen VO em dazu ene, ese je-
der achpr  ung Uurc die ernun en un sS1e als
bezweifelbar un! unverletzlic hinzustellen.

Oompensation: e  g  n iıst dort A estesten verwurzelt,
Menschen er ren aktischen Lebensbedingungen Leiden
die Leerstelle Erfüllung, die die viduelle der gesell-
scha  iche Rea offenlä ersatzweise ine geglaub-

119 Pn d’Holbach, Systeme de la nature Des 101% du monde
ysique du monde moral. Par M. Mirabau. OoOuve edi-
LOn Bd.,e, London 1F& D 264£f  2 vgl. uch 252-283
bes.,. un 302-304. Schöne Beispiele FÜr theologische
gitimierungen der bsolu  stischen aatstheori finden
sich bei (3 ensc "oötals3tät un utonomie. Untersuchungen
ZU philosophischen Gesellschaftstheorie des ranzösischen Ma-
n  smus, rankfur 19474 41-46.
1:20 ietzsche, VO Gut un Böse Vorspie einer
Philosophie der ukunft, Ü er (8;:6© Anm. 33 27
782  O53 Ders., ZUr enealogie der Mora -  „ erke, S, 780.

1223 D euerbac Das esen des Arıs  5 (sSs.0O0 Anm. 49) ,
< 30),
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te ranszendente ea LE dieser kompensatorischen
Befriedigung des Harmonie- und Glücksbedürfnisses gewinnt
das Leid n1ıC. U: verklärt Züge, sondern Ww. uch der Ver-

71C auf das Aufbegehren bewirkt Der €} MarxXx L1n den —

taphern VO] "Heiligenschein" des "Jammertales" und VO): "Op1um
des Vo  es einprägsam gefaßte Funktionszusammen  Ng ZW1-

schen Relig1ıon und gesellschaftlichen Mißverhä  nıssen Wwird

bei anderen Autoren uch bzgl des einzeinen onstatiıert al

indirekte Proportionalität zwischen Glaube un Lebenskraf

seiner rzählun' "T.'Ironie"” hat EB amus dieses erhältnis

der Person der gelähmten, au den Tod wartenden en Frau

veranschaulicht  2 es Frau glaubt NUL ı97 "Ada sSi ungebildet,
ehr feinfühlig und zudem den ] 1eben langen Tag alleın

Beweisstücke au. sSind iıh Rosenkranz, ine

Cflristusfigur und ein das esuskin ragender eili-

ger Joseph au Gips Die Gesellscha eines jungen annes, der

sich mı ihr besc  gt und Mißgeschick Anteil n immt. ,

verändert mı einem Schlag (allerdings u für ine kurze

Zeit!) ihre religiös-ergebene Haltung e Vorgang, den der

Dichter mLiıt dem Schlüsselsatz kommentiıert ©  te ber die
mehrLebenghoffnung 111e auff£flammen, kann sich

„ 124
die nteressen des Menschen urchsetzen.

Der laubende is der Mensch, der der Wirklichkeit der Welt

oder seines Lebens standhält, sondern (T et.

unterschieb den Verhältnissen einen Siınn, den das erfahrene

Leid und ga der Tod zerstoöoren können Miıt der uss

au ei anderes, esseres weıcht VO der Wirklichkeit

dieses (veränderbaren) Lebens aQuS .

erkehrt:! Prior  ten: Die Religion en. die primäre Auf-
au GOtt und das jenseitige Heil da-merksamkeit der Menschen

mMm1Lit rela  vier sie ber zugleich die diesseitige, on

*29 MarxX, ZUr KF der gelschen Rechtsphilosophie (356
Anm. 149 208.
123 Camus, ronie, in Nvers 17 Bnaroit, >n  . Ders.,
Essais (S.0O Anm. 64),
124 EDa ;
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Sowohl dıe d1ıschen Glückseligkeiten W1ıe die
fahrenen gesellschaft  chen un: poli  schen Widersprüche VeL-

L1ieren hre Dringlichkeit, s} sS1e werden deshalb uch NU. Dbe-
schränkt wahrgenommen. Dıiıe iInwendung Z uUum Überweltlichen fOr-
dert die Abwendung VO dieser Welt ennn kommt dann
darauf ich au en sitiven W1Le negatıven Banden un:

erwicklungen mı dieser Welt, die nı al die eigentliche
Heimat 911t1 eIiIrelien.
"Wer ein ew1iges mmlisches en glaubt, FÜr den verliert
dieses en seinen Wert. Oder vVvielmenr hat schon seinen
Wert verloren: der Glaube das immlische 1St ben
der Gla
ens. upe die ichtigkeit und Wertlosigkeit dieses —

Quietismus: Der laubende entzıe N1ıC Nnu sSe1ın Interesse
dieser wWwelt mı en estaltungsmöglichkeiten und onkreten
eränderungsnotwendigkeiten, sondern uch eın Gutteil
der ihm Gebote stehenden Handlungspotenz. Insbesondere
wartet die Heilung VO jJedweder Not Letztiich immer VO:

Gott, Se1ıner eigenen Mitwirkung um: allenfalls subs1idiä-
re enwer ein. Der Mangel sich selbst zugetrauter
eränderungsmöglichkeit wird zudem wesentlich verstär ure
den prinzipiellen Vorbehal unter den die VO der prin-
zipiellen ebrochenheit des Menschen dessen Handeln un das

elingen seiner nten ST Der Mensch al einzelner
wı die enschheit als an können dies ÜryYr alle

lösungsreligionen Z U Voraus fest niemals ihr Heil SC  en:
chstens par  e kannn ihnen gelingen, es V iıhnen
Getane we irgendwelche Mängel auf Aus diesem reislauf der
Gebrochenhei kann sich der Mensch allein befreien. Die
erfahrene e  n motivier er den religiösen Menschen
viel her Z U Z UM Handeln. längst VO euer-

bach und Marx hat Kant ese (allerdings noch als verme  are
Fehlfiform gesehene) un. der eligion, sich auf ernatür-

verlassen und ängstlich die eigenen Kräfte
26lahmzulegen, al x  nech  sche emütsar  “ YTitisiert.:

125 Feuerbach, Das esen des hristentum: (s e 49) ,
194f£f,. (im ri RH hervorgehoben).
126 Kant, Die eligion (s ( 36) ; 285° vgl
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S1ie sel dadurch charakterisigrt, daß Ma der na über-

asse, au einem selbst einen besseren Menschen machen,
un S1IıCch stat  essen nUu in Werken der römmigkeit engaéiere‚
dıe über  ' die eiıgene Unmoral inwegtrösten und die andernfalls
al notwendig erkannte Absıcht ZU iedergutmachung erstik-

..127_ken Religion diene hliıer gleichsam al "Opium fürs Gewissen

esozialisierung Für die eligion OLE GOtt al ”"J)edem
Individuum allein für SsSich gegenwärtig" } Das primäre Inter

des aubenden QLIT dem je eigenen Seelenheil. WAar ann
uch die für den anderen dessen Bedingungen gehören,
ber uch annn 1s8%t der WeCcC der Tugendhaftigkeit ben
dieser itmensch selber, sondern wiederum nu das eigene Heil
des einzelnen. Dieser einzelne bedarf 1s0o 1im Grunde der

ergänzenden, ereichernden, seine Begrenztheit übersteige hel-
fenden Anderen, weil si ja doch mmer u par  e seın annn

und 1N Gott, der absolut es ist, jedes mÖg  S  e mensc  ic
7Q L schon erreicht und verwirklic 1a weı Gott al
die Quelle der Wirklichkeit und des Heiles GLI welı sich der

aubende ıhm schon DEI1OTrI mehr verpflichte al jedem mÖg-
lLlLichen anderen, daß sich uch rür berechtigt halten kann,
ohne Rücksiıch auf Ooder Gar 1m gensat zu den sOzialen

z;ehungen handeln dürfen In  vidualisierung un TrTivatisie-

rung sind die Folgen solcher ArTY VO elbstgenügsamkeit. Die-

Anklage onkretisier sich einerseits in dem OrWur der

religiöse Mensch sSe  - wesenha uni>ol:}.t:;l.sch12 D andererseits
1M Hinwels auf die besonders hristentum ausgeprägte —

erdrückung des eschlechtlichen130

Verhinderung des kausalen Denkens: Wenn die Religion uch

weiterh;n fortbestehen will, mu sSi daran nteressier sein,
den Sal zZzwischen der Abhängigkei religiöser Je
un: der Religion als deren eigenem, jedoch entfremdeten Pro-

BA Ebd., 105;
128 euerbach, Das esen des hrıs (S.O. 49) , 193
129 Feuerbach, Pierre ayle Ein Beitrag Z Geschichte der
OsOop ie und der Menschheit, in: er (s.0o
Anm. 49) , E 178 - Vgl. Ders., Notwendigkei einer Reform
der Philosophie, erke, 2 220 er 1st

die Vorsehung des Menschen.
130 E Feuerbach, Das esen des y  ums :o] Anm. 49) ,
186£. 202
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dukt unaufgeklärt lassen. araus RT siıch CL die
ligiöse Geringschätzung der menschlichen ernun und die
mıt en Mitteln trıebene V  T  rung des wiıssenschaft-
Lichen CNHhrıtts verstehen. Die stat  essen egebenen
religiösen Erklärungen unterscheiden Sıch dadurch VO den
wissenschaftlichen, daß sS1ıe gerade ohne atürliche Kausalı-

auskommen.
”"GÖFtt ist die Erklärung des Unerklärlichen, die nıchts
erklärt, weı s} es Ohne Nt.:  1%1e er  ren SsSo ya
das Chtwıssen, das al le weifel 1ö65St.,; weli alle nieder-
schlägt, es weiß, welı niıchts Bestimmtes weiß )n
"Wenn der Mensch GgEeZWU wird, das der ernun L1n
sich auszulöschen, dann iıst hne Kenntnis VO Gerecht un:
Ungerecht; ra
sich nterwir n 1 agt den ester, dessen Ratsc  ägen

Konrad Hilpert, 15S5,. Ssistent
477

4040 eUuss-edesheim

133 Ebd., 233
132 AA Helvetius, Homme , de se facu  es intellectu-
es, de SO education, e , London 1792, n 38,


